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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, än den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 519. Morgen ⸗Ausgabe. 


Berlag von Eduard Trewendt. 


Donnerstag, den 6. November 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Petersburg, 5. November. Der Juſtizminiſter Panin 
iſt entlaſſen, der Adjunkt Zamiatnin mit der Leitung dieſes 
Miniſteriums beauftragt. Ein kaiſerliches Deeret ſchafft in 
Polen die Koſcherſteuer und Bedientenſteuer ab, erhöht da= 
gegen die Branntweinſteuer. (Wolff's T. B.) 

New⸗ York, 25. October. Mac Clellan iſt nicht vor: 
gerückt. Bragg iſt über Cumberlandcap in Tenneſſee einge: 
rückt. Noſenkranz erſetzt Buell in Kentucky. Die Unioniſten 
ſollen Corinth und Bolivas geräumt haben. Die Verbindungen 
Naſhville's mit dem Norden find abgeſchnitten. Bei Neu⸗ 
orleans ſind die Sklavenadminiſtratoren getödtet worden. 
Ein Gerücht ſagt, ein Negeraufſtand ſei durch berbeigernfene 
Militärmacht unterdrückt worden. (Wolff's T. B.) 

London, 5. Nov. Die „Morningpoſt“ ſagt: Wir können 
jetzt nicht ſagen, ob ein Arrangement getroffen werden könnte, 
das die Schutzmächte dahin brächte, den Vertrag von 1832 
zu annulliren; aber ohne dieſes iſt eine Candidatur Leuch⸗ 
tenbergs eben fo wenig zuläſſig, wie die eines euglifchen 
Prinzen. Die Candidatur des Grafen von Flandern iſt ſol⸗ 
chen Einwürfen nicht ausgeſetzt. Die Schutzmächte ſollen in 
dieſer Frage einig ſein aus Verlangen, für das Wohl Grie⸗ 
chenlands zu handeln, und nicht aus Eiferſucht getheilt ſein. 

(Wolff's T. B.) 

Turin, 4. Novbr. Die „Monarchia Nazionale“ demen⸗ 
tirt die Nachricht, daß das Miniſterium die Kammer aufzu⸗ 
löſen beabſichtige. Das Cabinet würde nur in dem Falle zu 
einer Auflöſung ſchreiten, wenn eine Coalition der Oppo⸗ 
ſitionsparteien dahin gelangte, eine erkünſtelte Majorität zu 
Stande zu bringen. Hoffentlich werde dieſe Complication 
jedoch nicht eintreten und die parlamentariſchen Fractionen 
werden vereinigt bleiben, um den extremen Parteien Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. (Wolff's T. B,) 

Ueber den Grenzconflict zwiſchen öſterreichiſchen und italieniſchen Solda⸗ 
ten bringen die wiener Blätter folgende Depeſchen: 

Venedig, 2. Nopbr. Laut Telegramm aus Mantua fand geſtern bei 
Crocil Toſini und Gonzaga eine Grenzverletzung ſeitens der Piemon⸗ 
tejen mit Arretirung und Verwundung von Finanzwache ſtatt. Die Erhe⸗ 
bungen ſind im Zuge. . 

Venedig, 3. Nopbr. Die geſtern gemeldete Grenzverletzung bei Crocil 
Toſini beſtand in einem Zuſammenſtoß zwiſchen piemonteſiſchen Carabinieri 
(in Verfolgung eines Deſerteurs) und der öſterreichiſchen Finanzwache. Die 
Ruhe iſt vollkommen hergeſtellt. 


Wien, 5. Novbr. 
National⸗Anleihe 82, 10. 

Berlin, 5 Nov. Roggen: weichend. Nov. 47%, Nov.⸗Dezbr. 46%, 
Dezbr.⸗Jan. 46, Frühjahr 4%. — Spiritus: flau. Novbr. 14% 
Novbr.⸗Dez. 14%, Dez.⸗Jan. 14%, Frühjahr 15%. — Rüböl: angenehm. 
Nov. 13%, Frühjahr 13%. 


Die Rede Schulze⸗Delitzſch in der großen 
Arbeiterverſammlung zu Berlin. 

Wie unſern Leſern bereits bekannt, war der Verſuch gemacht wor⸗ 
den, die Arbeiter von den politiſchen Beſtrebungen abzuziehen oder 
vielmehr die ſocialen Intereſſen als mit den politiſchen unvereinbar 
und ihnen geradezu widerſtrebend hinzuſtellen. Zu dieſem Behufe war 
in Berlin eine große Verſammlung von Arbeitern zuſammenberufen 
und zu derſelben auch die Herren Streckfuß und Schulze-De⸗ 
litzſch geladen worden. Der Letztere hielt dabei folgende Rede: 

Meine Herren, ich habe von verſchiedenen der Herren Vorredner gehört, 
wie ſehr auch in der Arbeiterfrage, die ihrer Anſicht nach eine nichtpolitis 
ſche iſt, die Politik immer wieder von dieſer oder jener Seite zur Sprache 
gebracht worden iſt. Ich werde verſuchen, dieſe Frage nach ihrer ſocialen 
Tragweite und getrennt von der Politik zu behandeln. Sie haben gewünſcht, 
eine Meinung auch von mir über Ihr Vorhaben zu hören. Wenn dieſer 
Wunſch auch vielleicht ſchon in der guten Meinung von meinen vielfachen 
Beſtrebungen für den Arbeiterſtand bei Ihnen begründet war, ſo glaube ich, 
bat doch auch der Umſtand zu meiner Einladung beigetragen, daß ich in 
dieſem berliner 3. Wahlkreiſe, wo Sie jetzt tagen, Deputirter bin zu unſerm 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, und daß mich ein perſönliches Band gerade 
an die Arbeiter — denn der 3. berliner Wahlbezirk iſt der induſtriereichſte 
im ganzen Staate — ganz beſonders fefjelt. Unter meinen Wahlmännern 
habe ich ſehr viele Arbeiter und hier erwähne ich eines Punktes, der von 
einem der Redner vor mir geltend gemacht wurde, indem er meinte, der 
Arbeiterſtand habe gar nicht recht Zeit, ſich um Politik zu kümmern. Meine 
Herren, wenn Sie die nicht gehabt hätten, dann ſtände ich wahrſcheinlich 
nicht als Abgeordneter vor Ihnen. (Heiterkeit, Bravo). Sie wollen einen 
Arbeiter⸗Kongreß veranſtalten, das wollen wir einmal nicht blos an und 
für ſich betrachten, ſondern wir wollen es in Zuſammenhang bringen mit 
dem großen Zuge unſerer Zeit. . : 

Unter manchem Druck und mancher Ungunft der Verhältniſſe hat mich 


Rin meinen Hoffnungen für eine beſſere Geſtaltung unſeres öffentlichen Lebens 


1 


immer das Eine aufrecht erhalten, daß das Volk in allen feinen Schichten 


ſich mehr und mehr gewöhnt, ſein eigenes Wohl und Wehe, die Geſtaltung 


ſeiner Geſchicke ſelber in die Hand zu nehmen. (Lebhaftes Bravo) Nur die⸗ 
ſem Grundzuge unſerer Zeit dürfen Sie zuſchreiden die Unzahl von Kon 
greſſen, von Vereinen, die ſich den verſchiedenſten Beſtrebungen widmen, den 
Juriſtentag, den Handelstag, den Handwerkerkag, die Land⸗ und Forſtwirthe, 
die Volkswirthe, den National⸗Verein. Jede gung hat ihr beſonde⸗ 
res Arbeitsfeld, der letztgenannte Verein zum B³eiſpiel nimmt die Frage der 
politiſchen, Fortgeſtaltung Deutſchlands in die Hand. Wo Sie hinblicken, 
alle Berufsſtände ſchaaren ſich mehr und mehr zuſammen, ſuchen ſich durch 
gemeinſame Berathungen aufzuklären, was ihnen frommt und noth thut, 
und formuliren ihre Forderungen an die Geſetzgebung der Staaten, wie 
ihren Intereſſen wohl am beſten gedient werden müßte, 

Ich habe bei früheren Gelegenheiten dieſen Grundzug unſerer Zeit als 
das Prinzip der Volks⸗Initiative bezeichnet und ich habe von da an eine 
neue Aera — ig gebrauche das Wort nicht in dem Sinne, in welchem es 
in der Politit in Mißkredit gekommen iſt, (große Heiterkeit) ſondern im 
wirklichen Sinne des Wortes — ich habe von da eine neue Aera im Volke 
dei mir ſelbſt datirt, ich habe gemeint: das hat bei den Deutſchen gefehlt zu 

ihrer inneren Gediegenheit, zu ihrer humanen Bildung, daß ſie die Initia⸗ 
tive bekommen und ihre eigenen Geſchicke ſelbſt in die Hand nehmen. Nun, 
Meine Herren, wenn ich jo den Zug der Zeit Ihnen gekennzeichnet habe, fo 
derden Sie ganz allein ſchon meine Stellung zu Ihrem Kongreſſe wahrneh⸗ 
Ich billige Ihr Vorhaben als etwas Gutes, Hoffnungsvolles, als 


eines Comite's an Ihrem gemeinſamen Vorhaben ſich betheiligt 


— mmääni—— ——— 


nicht blos für Sie, die Sie dem Stande angehören, ſondern ich heiße es 
für Sie allgemein willkommen (Bravo). 5 

Die zweite Frage, meine Herren, die ſich daran knüpft, iſt die der Zeit, 
in welcher Sie Ihr Vorhaben und zwar in Ihrem eigenen Intereſſe am 
beſten bewerkſtelligen. Da iſt ſchon von den geehrten Vorrednern mir Vie⸗ 
les vorweg genommen worden. Ich theile die Anſicht, daß Sie nichts aus⸗ 
richten, wenn Sie die Sache übereilen, daß Sie zu keinem gedeihlichen Re⸗ 
ſultate gelangen, wenn Sie ſchon in den nächſten Tagen, namentlich in 
Berlin, unvorbereitet in Beziehung auf Ihre Berathungsvorlagen, welche 
Sie in Ihr Programm inſerirt haben, etwas keineswegs gehörig Vorberei⸗ 
tete3 in Scene ſetzen wollen. Herr Streckfuß hat mit Recht vorgeführt, wie 
wenig das, was Sie in dem Kreiſe der Hauptſtadt bei einer vorzüglich ge⸗ 
bildeten Arbeiterbevölkerung bewegt, durch das ganze Land dringt. Sie 
wollen doch nicht allein gehen, die Arbeiter von einigen bedeutenden Plätzen, 
wie Berlin, Leipzig, Nürnberg; Sie wollen doch etwas Nationales ſchaffen, 
Sie wollen einen deutfhen Arbeitertag halten. Dazu reichen die 5 Städte 
nicht aus, da muß die Idee bei weitem mehr in den Arbeiterſtand hinein⸗ 
gelangen und auch in die Bevölkerung der übrigen deutſchen Nachbarländer 
einſchlagen. Das geht nicht, meine Herren, in ein paar Wochen, dazu 
brauchen Sie ein paar Monat. Und wollen Sie die Vorberathungen wirk⸗ 
lich gut fördern, ſo brauchen Sie wiederum dazu einige Zeit. 

Laſſen Sie mich einmal kurz auf das Programm eingehen, da wollen 
wir uns bald verſtändigen. Sie haben zum Beiſpiel hier, und gewiß recht 
zweckmäßig — ich billige das ganze Programm — die Arrangirung einer 
Welt⸗Induſtrieausſtellung zu Berlin nach dem Vortrage des Herrn Vahlteich 
daraus weggelaſſen. Das iſt ja eine Aufgabe, deren Löſung durchaus nickt 
in Ihrer Macht oder in Ihrem beſonderen Berufe und Intereſſe liegt. Das 
werden Sie der großen Induſtrie überlaſſen, die in Verbindung mit den 
Staatsbehörden allein im Stande iſt, dieſe Dinge in einer gedeihlichen Weiſe 
auszuführen. Aber die Einführung der Gewerbeſreiheit und Freizügigkeit 
durch ganz Deutſchland, die Berathung und Feſiſtellung von Grundſtatuten 
für Aſſociationen und Invalidenkaſſen für alte Arbeiter und endlich gewerb⸗ 
liche Mittheilungen der nach der londoner Ausſtellung geweſenen Arbeiter, 
das ſind durchaus zweckmäßige Dinge, mit denen ein Arbeitercongreß ſich 
füglich und gewiß mit Frucht ſich beſchäftigen kann. 

Nun, meine Herren, wenn aber ein ſolcher Congreß, namentlich ein erſter 
dieſer Art, zuſammentritt, ſo ſtellen Sie ſich das Ding nicht ſo leicht vor! 
Sehen Sie, ich bin ein alter Congreßmann (große Heiterkeit); ich habe Man⸗ 
ches in dieſer Beziehung durchgekämpft, mit veranſtaltet, ich weiß einigen 
Beſcheid. Da ſind wir immer ſehr vorſichtig geweſen; da haben wir durch 
beſtimmte Fachmänner Vorarbeiten ſchaffen laſſen, ein Berathungsmaterial, 
was dann für den Einzelnen ſchon zurecht gemacht war. Den Stoff haben 
wir lange vorber zuſammengetragen. Wenn nun ein paar Hundert Arbei⸗ 
ter zuſammenkommen und ohne Vorbereitung in jo große Fragen ſich erge⸗ 
ben, das würde eine wunderliche Geſchichte werden, die auf den babyloniſchen 
Thurmbau hinausliefe! (Heiterkeit; Beifall.) Sehen Sie doch einmal auf 
das Verfahren der ſtändiſchen Verſammlungen! Ja, die haben ihre Commiſ⸗ 
ſionen für die Vorarbeiten, die treten zuſammen und liefern, ehe ſie in die 
volle Berathung geben, ſich ganz klare Berichte, in denen der Stoff gehörig 
zuſammengefaßt, geſichtet und allen Mitgliedern mitgetheilt wird. Nun wer⸗ 
den Sie mir zugeben, daß die Arbeiter (fo hoch ich aus Erfahrung ihre Be⸗ 
fähigung für ſolche Beratbungen ſchätzen gelernt habe) wohl nicht fähiger, 
geübter und gewandter ſein werden, als die Anderen, etwa die Juriſten, 
Volkswirtbe, die oft jahrelang ihre Vorarbeiten machen. Beſonders auf Eins 
muß ich Sie aufmerkſam machen, es iſt vielleicht der iichtigfte Punt Ihres 
Programmes, den Sie auf keinen Fall abändern mögen. Die Berathung 
und Feſtſtellung von Grundſtatuten für . . und Invalidenkaſſen 
für alte Arbeiter. (Bravo.) Gehen Sie, das iſt eine der ſchwierigſten Auf: 
gaben, die cs giebt. Sie wiſſen, daß außer Leipzig auch . 8 

at. Die 
Herren aus Nürnberg ſchickten mir eine Vorarbeit für eine ſolche Invaliden⸗ 
kaſſe und erſuchten mich, ſie zu begutachten. Ja, den 1. November wollten 
ſie ſchon tagen (ſo ſtand es in dem Schreiben; ſie habens auch aufgeſchoben) 


.und ich bekam die Sache erſt vom 26. zum 27. Oktober in die Hände. Ich 


habe es dennoch ſoſort vorgenommen, und habe ihnen wenigſtens ein allge⸗ 
meines Gutachten gegeben. Trauen Sie mir Erfahrung genug zu: wenn 
dies Statut angenommen worden wäre, ſo wäre die Kaſſe fünf Jahre, nach⸗ 
dem ſie in Wirkſamkeit trat, bankerott geweſen. Das konnte ich nachrech⸗ 
nen und das habe ich den Herren mit den Fehlern ihres Exempels nachge⸗ 
wieſen. Das iſt keine Kleinigkeit, ſolche Dinge ſind ſebr ernſt, und wer ſie 
in die Hand nimmt, hat eine ungeheure Verantwortlichkeit, falls Etwas 
nichts taugt. Nehmen Sie einmal, eine Invalidenkaſſe wird beſchloſſen; es 
heißt: Ihr zahlt mit dem Lebensjahre ſo oder ſo viel, und dafür habt Ihr 
(3. B.) von Eurem ſechszigſten Lebensjahre die Penſion zu erwarten. Es 
werden nun jahrelang die Beiträge angeſammelt; das dauert zwanzig, drei⸗ 
ßig Jahre lang, ehe die Sache in Fluß kommt. Es ſammelt ſich ein Capi⸗ 
tal an. Wie denn nun, wenn der fleißige Arbeiter 25 oder 30, Jahre die 
Beiträge ſich mühſam abgedarbt und in die Kaſſe getragen hat, und nun 
kommt er in das Jahr der Berechtigung, wird Invalide, und die Kaſſe iſt 
bankerott! Das iſt bei Allem in der Welt keine Kleinigkeit, und ich würde 
mich vor einer ſolchen Verantwortlichkeit entſetzlich büten. 

Darum, die Dinge wollen ernſte Vorarbeit haben. Viele Kräfte ſtehen 
Ihnen zu Gebote, die bereit find, für Sie dieſe Vorarbeit zu übernehmen, 
aber nicht in Wochen und einigen Monaten. Das erwägen Sie, m. H.; 
der Beſchluß iſt der Ibrige. Weder ich noch meine Freunde können Ihnen 
etwas hineinreden. Ich will mich nur für meine Freunde und mich erbie⸗ 
ten, indem ich Ihnen anheimſtelle, davon Gebrauch zu machen, Ihnen für 
Invaliden⸗ und ähnliche Kaſſen die Vorarbeiten zu leiſten. (Bravo.) 

Es iſt nun in Betreff der Zeit vom Januar die Rede geweſen. Ob der 
Congreß dann ſchon möglich fein wird, darüber wage ich nicht abzusprechen. 
Aber ich möchte Ihnen einen Rath ertheilen. Sie haben Ihre Commiſſton, 
oder ſetzen eine ſolche noch ein, da beſtimmen Sie nicht gleich und zu Früh 
im Voraus, es ſoll und muß im Januar geſchehen. Ueberlaſſen Sie es 
Fache Vertrauensmännern im Comite, den Congreß ſeiner Zeit, wenn die 

ache reif iſt, auszuſchreiben. 

Hören Sie noch ein paar Gründe gegen eine ſo baldige Anberaumung, 
etwa im Januar, wo die Zuſtände von jetzt wahrſcheinlich noch dauern. Aus 
den Aeußerungen der Herren Vertreter des leipziger Arbeitervereins, der jo 
bereitwillig auf eine Vertagung der Sache eingegangen iſt, zeigt ſich eben⸗ 
falls, wie ganz Deutſchland eine große Wichtigkeit der Entwickelung der 
Zuſtände in Preußen beilegt, indem gerade von dort die Mahnung ausging, 
nicht im Augenblicke, wo das Intereſſe des Publikums auf andere, wichtige 
Dinge gerichtet ſei, den Arbeitercongreß zu berufen. Ich will die politiſche 
Seite nicht hervorheben, ich will ganz allein das vor Ihnen geltend machen, 
was lediglich in der Arbeiter Intereſſe liegt. So lange die Dinge ſo ge⸗ 
ſpannt bei uns ſind, ſo lange iſt das allgemeine Intereſſe nun einmal die⸗ 
ſen Dingen zugewendet, es wird ſich ganz gewiß nicht einer Arbeiterver⸗ 
ſammlung zukehren. Wir könnten andere Congreſſe, Juriſten⸗, Handelstage, 
volkswirthſchaftliche Congreſſe abhalten wollen; es würde uns ebenio geben, 
wenn ſie mitten in die Dinge hineinfallen: es hängt zu viel Wohl und 
Wehe von der Entwickelung des öffentlichen Lebens ab, für alle Stände, 
für die andern, wie für den bier Ueberlaſſen Sie alſo dem Comite, 
welches Ihr Vertrauen an die Spitze geſtellt hat, mit dem Ausſchreiben 
> ee vorzugehen, ſobald nur irgend die Dinge dazu bei: 
ſer liegen. 

Endlich, meine Herren, Sie find praltiſche Männer; Ihr Wohl hängt 
ab von dem Gedeihen der Etabliſſements, bei denen Sie als Arbeiter oder 
als Unternehmer betheiligt ſind. Ich brauche vor Ibnen nicht weit auszu⸗ 
bolen, um Ihnen klar zu machen, daß unſere jetzige Zeitepoche für die ganze 
Induſtrie eine höchſt kritiſche iſt. Die eigenthümlich ſchwankende Lage aller 
europäiſchen Verhältniſſe drückt auf den Geiſt und Entſchluß der großen Un: 
ternehmer. Auch der furchtbare amerikaniſche Krieg iſt wichtig und unheil⸗ 
voll für unſere Induſtrie. Das können wir zwar nicht ändern, wir wollen 
aber nicht in dieſe Dinge noch mehr hineinſtöbern! Wir können hier nur 
ſchaden, nämlich nur bewirken, daß zu dem Drucke von außen ſich noch von 
unſeren inneren Verhältniſſen ſher gewiſſer zu ängſtlicher Menſchen — die 
wir aber doch nehmen müſſen, wie ſie ſind! — eine Einſchüchterung bemäch⸗ 
tigt, welche die vorhandene Geſchäftslähmung noch ſteigert, namentlich das 
Kapital noch weiter von der Induſtrie ſich zurückziehen läßt. Ich brauche Ihnen, 


m. H., nicht zu ſagen, daß ich von dem völligen Ungrunde folder Aengſt⸗ 
lichteit oder Beſorgniß überzeugt bin, daß ich durch den vielfachen Verkehr 
mit Arbeitern viel zu ſehr die wohlwollenden, rechtlichen, vernünftigen Ab⸗ 
ſichten derſelben kennen gelernt habe, um jene an Ihr neues Unternehmen 
ſich knüpfende Furcht zu theilen. Ich erwarte nur das Beſte von ihm für 
alle Theile, aber es giebt ſehr ängſtliche Leute, die wir jetzt zu vermehren, 
glaube ich, im Intereſſe der Arbeiter und der Induſtrie nicht wohlthun. 

Weiter und tiefer bitte ich dieſe Andeutung nicht aufzufaſſen. 

Es thut aber, m. H., nicht blos die ſehr umfangreiche Arbeit der Vorbe⸗ 
reitung der Berathungsvorlagen noth, ehe Sie daran gehen können, Be⸗ 
ſchlüſſe zu faſſen: nein, noch eine andere Klärung der Sache iſt erforderlich. 
Ich denke mir, es wird von der wohlthätigſten Wirkung für Sie alle und 
den Erfolg Ihres Congreſſes fein, wenn in den großen Städten, welche 
Mittelpunkte der Bewegung ſind, Berlin, Leipzig, Nürnberg, und die ſich 
etwa noch anſchließen, vorber Vorträge über die wichtigſten Arbeiterfragen 
gehalten werden, an denen ſich die Arbeiter zu betheiligen haben. Da iſt vor 
Allem zu diskutiren das Verhältniß von Arbeit und Kapital. Das iſt viel⸗ 
leicht die Kernfrage, um die ſich die ganze Bewegung dreht. Da thut Auf⸗ 
klärung noth von vielen Seiten. Ich verſichere Sie, in dem ſogenannten 
Mittelſtande ſelbſt exiſtiren noch ſo konfuſe Ideen über dieſes Verhältniß, 
daß es ein wahres Grauen erregt. Solche Ideen reichen noch höher hinauf. 
In unſerm Beamtenſtande möchte man oft das volkswirthſchaftliche A B C 
88 von vorne anfangen! Der Arbeiter wird ſich da alſo nicht zu 
ſchämen brauchen (und er hat Sinn für Bildung und die Bereitwilligkeit zu 
ihrer Empfängniß in Berlin jo glänzend bewieſen), wenn befähigte Männer, 
die viel Vertrauen genießen, Vorträge darüber halten: was er ſich daraus 
nehmen will, muß dem Einzelnen überlaſſen bleiben. Wenn aber eine Reihe 
* ſind, — dazu finden ſich in großen Städten leicht Kräfte, — und 

ie haben ſo gewiſſermaßen einen Vorbereitungskurſus durchgemacht: dann 
werden Sie mit viel größerm Erfolg auch an Ihren Arbeitercongreß geben 
Denn wenn auch Einzelne von Ihnen über die Dinge klar denken und ſe⸗ 
hen, jo werden Sie doch aus Erfahrung ſich bekennen, daß die große Menge 
einer ſolchen Aufklärung recht ſehr bedarf, (Beifall.) Ich ſelbſt erbiete mich, 
hier in Berlin mit thätig zu ſein, über Arbeit und Kapital und das wech⸗ 
aun Verhältniß beider Ihnen einen Vortrag zu halten. (Lebhaftes 

ravo. 

Gehen wir ſo von allen Seiten mit gutem Willen und rechtem Ernſt an 
die Sache, dann kann Ihnen der Erfolg nicht fehlen. Alle Vernünftigen 
werden ſich Ihren Beſtrebungen anſchließen, auch wenn ſie nicht zu ihrem 
Stande gehören, dann wird der deutſche Arbeiterſtand — denn Sie dürfen 
glauben, daß man Ihren Bewegungen große Aufmerkſamkeit im Auslande 
zollt — im Gegenſaß zu den weſtlichen Nachbaren — wo die ganze Staats⸗ 
geſellſchaft ſchon zag und bang wird, wenn Arbeiter fo etwas unternehmen 
wollen, weil man ihre Intentionen nach Socialismus und Kommunismus 
fürchtet — die Ehre unſeres Volkes auch nach außen, ja vor aller Welt, 
wahrnehmen, und die beſte Frucht davon wird ihm ſelber zufallen! (Gro⸗ 
ßer Beifall.) 

Es iſt da ein Wort gefallen, was mich veranlaßt, Ihnen zeinen weiteren 
Geſichtskreis zu eröffnen. — Politiſcher Fortſchritt, focialer, humaner Fort⸗ 
ſchritt! bringen wir ſie doch einmal nicht zu unſerer politiſchen Bewegung 
in Preußen, ne zu der Ms großen Bewegung des geſchichtlichen Fort⸗ 
ſchritts, in welcher ſich die Menſchheit entwickelt in ihrer auſſteigenden Bil⸗ 
dung von Jahrhundert m Jahrhundert, in Bezug und Zuſammenhang! In 
welcher kurzen Formel läßt ſich die Sache wohl begreifen? Wie ſehen wir 
die Dinge gehen in Hinſicht der Arbeiterfrage in den dunklen, finſtern Jahr⸗ 
hunderten weit vor uns, und wie geſtalten ſich die Dinge jetzt, und nach 
welcher ferneren Zukunft ſtreben ſie hin? — Die ganze menſchliche Geſchichte 
geht von einem beſtimmten Zwieſpalt aus und ſtrebt nach Wiedervereini⸗ 
gen In den dunkeln ungebildeten, rohen Zeiten, in den Anfängen der 

8 — wo namentlich die gewerbliche Arbeit — mit ihrem Zweck zur 
Befriedigung der materiellen Bedürfniſſe des Daſeins — noch unentwickelt 
war, wo man nur äußerſt unvollkommene Werkzeuge hatte, wo man noch 
nicht verſtand, der Naturkräfte zu den ſchwerſten menſchlichen Arbeitszwecken 
ſich zu bedienen: da vermochte man menſchliche Bildung, Entwickelung zu 
allem hoͤheren Streben, die Entfaltung aller edleren geiſtigen Keime der 
Natur nur dadurch zu erreichen und zu erkaufen, daß die eine Hälſte der 
ir geopfert, zum Sklavendienſt verurtheilt wurde, damit die andere 

älfte, von jenen Mühen um die Nothdurft des Lebens gänzlich befreit, ſich 
den höheren Aufgaben und Zielen des menſchlichen Geſchlechts widmete. 

Das iſt fortgegangen durch Jahrtauſende. Da, zum erſtenmale, aus den 
Tiefen der gedrückken Menſchheit, deren eine Hälfte in der Geſtalt des Skla⸗ 
venthums einem menſchenwürdigen Daſein ganz entzogen wurde, — da trat 
wie ein zum Strome wachſender Quell in der Wüſte jene wunderbare, große, 
heilvolle Lehre des Cbriſtenthums in die Weltgeſchichte, jene Lehre, die im 
vollſtändigen Gegenſatze zu dem rohen, kraſſen, barbariſchen Eigennutze des 
Alterthums für die bevorzugten Volksklaſſen, der ſeinen Fuß auf den Nacken 
der zu Sklaven entwürdigten Mitmenſchen ſetzen konnte, den Satz predigte: 
Alle Menſchen ſind: als Kinder Gottes, berufen zur Entfaltung der ganzen, 
vollen Menſchbeit! 

Ach, meine Herren! es hat aber noch viele Jahrhunderte gekoſtet, ehe 
jener Segensquell anfing, die Wöſte wirklich zu befruchten! Was als heil⸗ 
volle Lehre ſo ausgeſprochen war, wurde deswegen noch nicht Wahrheit in 
den praktiſchen Lebensverhältniſſen, und es wird noch Jahrhunderte koſten, 
ehe ſich der große Kampf, in dem ſich die ganze Geſchichte manifeſtirt, durch⸗ 
ringen wird zu allgemeinem Heile. Aber dahin geht und ſtrebt die Ge⸗ 
ſchichte. Nun komme ich auf das zurück, was i andeuten wollte: Die 
Arbeiter⸗Frage iſt tief in der ganzen geſchichtlichen Entwickelung begründet. 
Ob es möglich iſt, daß alle Menſchen an den höberen Aufgaben unſeres 
Geſchlechts, an der Entfaltung aller edlen, von der Natur in daſſelbe geleg⸗ 
ten geiſtigen Keime Theil nehmen können, darum handelt es fi, das iſt der 
geſchichtliche Fortſchritt, und dieſer, der ein tief humaner iſt, ſteht über allen 
politiſchen Parteien, wie fie ſich auch nennen. Wenn eine politiſche Partei 
die Probe ihrer geſchichtlichen Berechtigung machen will, dann ſoll fie ge: 
wiſſenhaft ſich fragen: werden wir jenen großen ſittlichen und humanen For⸗ 
derungen wirklich gerecht? „ 

Auf dieſen Fortſchritt verweiſe ich Sie als deutſche und preußiſche Arbei⸗ 
ter, mit dem haben Sie es thun! (Die Verſammlung brach nach der tiefiten 
Stille, welche die letzten Ausführungen begleitete, in einen begeiſterten Bei 
fallsruf aus.) Und wenn einige geſagt haben, wir fragen nicht nach einer 
politiſchen Partei, wir gehören der an, die unſere Intereſſen wahrnimmt, ſo 
gebe ich Ihnen Recht, wenn Sie das Wort „Irtereſſe“ richtig verſtehen. 
Aber Sie müſſen darunter nicht verſtehen die augenblicklichen Conceſſionen 
gegen eine mißverſtandene ie der al nein: Sie müſſen Ihr Intereſſe gel⸗ 
tend machen als das Intereſſe der allgemeinen menſchheitlichen Entwickelung; 
Sie müfjen zu der Partei gehören, welche Ihnen die Bahn freier Entwicke⸗ 
lung erſchließt, die den höheren humanen Fortſchritt als hoͤchſtes Ziel auf 
ihre Fahne ſchreibt. 

„Ich muß ſchließlich noch auf einen ſpezielleren Punkt kommen, den auch 
einer der Vorredner berührte. Sie haben auch aus meinen Worten wohl 
entnommen, daß die Frage der hoͤchſten Entwickelung geknüpft iſt an die 
Frage des materiellen Bedürfniſſes. Ich gebe einem der Vorredner Recht, 
wenn er ungefähr ſagte: „Zunächſt kommt es darauf an, daß wir unſer 
Brodt haben“. Ja, meine Herren, ohne einen gewiſſen Grad von behäbigem 
Daſein — wir wollen uns dieſen Grad ſehr beſcheiden denken — und ohne 
einen gewiſſen Grad von Bildung wird allerdings der Arbeiterſtand nie 
fähig ſein, ſich fruchtbar an den politiſchen Aufgaben der Gegenwart zu be⸗ 
tbeiligen. Was es auch für Parteien giebt, wenn es ihnen Ernſt iſt, daß 
der Arbeiterſtand an ihrem Streben ſich betheilige, fo müſſen ſie ſich küm⸗ 
mern, daß zu dem Glücke eines mäßigen Wohlſtandes eine wachſende gei⸗ 
ſtige Bildung ſich geſelle. Auf dieſem Grunde beruht auch der Erfolg poli⸗ 
tiſchen Strebens. Wenn man von Demokratie spricht, meine Herren, jo 
erkläre ich ſie ſo ne für eine hohle Phraſe, als ſie nicht bei dieſem e der 
angefaßt bat, als fie nicht den Erfolg gewinnt, daß die große Maſſe der 
arbeitenden Bevölkerung in die politiſche Bewegung als Träger mit eintreten 
kann, weil die materiellen Grundlagen der Exiſtenz beſſer, als bisher, ge⸗ 
ſichert find, - 

„Darum endige ich mit den Worten: wenn wir Männer, die von Ihnen 
nicht zu Ibrem Stande gerechnet werden, uns darum befümmern, daß die 
Aufgaben und Ziele, die Sie ſich geftellt haben, erreicht werden, jo geſchieht 
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das nicht blos aus Theilnahme, aus Bethätigung unferer humanen Gefin- 
nung, in welcher wir wünſchen, auch Andern möge es wohlgehen; wir thun 
es auch — es klingt Ihnen vielleicht ſonderbar — aus Eigennutz: die ganze 
bürgerliche Geſellſchaft iſt auf's Weſentlichſte dabei intereſſirt, einen ſolchen 
Arbeiterftand zu haben, wie ich es angedeutet, und namentlich die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft in Deutſchland. Auf dem deutſchen Mittelſtande ruht die 
Entwickelung des wahren deutſchen Weſens; aus dem deutſchen arbeitenden 
Mittelitande hat ſich zuerſt in der ſtädtiſchen Freiheit der Keim des jetzigen 
Staatsbürgerthums geſchichtlich wieder gebildet. Unſere deutſchen Arbeiter 
in den alten Städten ſind diejenigen, welche die Wurzel gelegt haben zu dem 
großen Baume bürgerlicher Freiheit, der, ſo Gott will, recht bald unſer gan⸗ 
zes Vaterland beſchattet. Weil wir einen Mittelſtand in Deutſchland haben 
müſſen, auf daß deutſches Weſen, deutſche Geſittung und deutſche Bildung 

immer mehr nach der ureigenſten Anlage der deutſchen Volksnatur ſich ent⸗ 
falte: deshalb brauchen wir einen in ſeiner Exiſtenz nicht mehr gefährdeten 
Arbeiterſtand. Wer dafür kämpft, kämpft nicht blos für die Arbeiter, ſon⸗ 
dern zugleich auch für die nationale Entwickelung ſeines ganzen Volkes. 
Das halten Sie feſt, und ſagen Sie nicht, wie einige thun, wenn wir jetzt 
Conceſſionen machen und uns fügen, fo bringen wir ein Opfer! nein, 
meine Herren, Sie dienen fi ſelbſt am Beſten, wenn Sie Ihre Stellung 
in der großen Geſammtentwickelung der bürgerlichen Geſellſchaft richtig auf: 
ſaſſen. Wenn Sie ſich aber in Conflict und Gegenſatz brächten zur Ent: 
widelung der bürgerlichen Freiheit im Vaterlande, dann wäre der deutſche 
Arbeiterſtand verloren; er wäre abgefallen von dem, was ihn groß gemacht 

bat, von der bürgerlichen Freiheit, von. der freieren Entwickelung nach allen 
Seiten hin, der wir das danken, was wir jetzt ſind. 

„Können meine Freunde und ich Ihnen durch Vorträge dienen, jo ſind 
wir gern dazu bereit, und Ihr Comite wird ſich darüber mit uns verſtän⸗ 
digen. Hoffentlich ſehen wir uns an dieſer oder an einer andern Stelle 
wieder, wo wir die großen Fragen, über die auf dem Congreſſe eine ent⸗ 
ſcheidende Verſtändigung herbeigeführt werden foll, vorher unter uns in ru⸗ 
biger Gründlichkeit beſprechen wollen, damit wir etwas zu Stande bringen, 
was Deutſchland Ehre macht. Nehmen Sie ſich jetzt einmal vor, ehe Sie 
ſo große Rechte ausüben, dazuſtehen als Männer, die frei tagen über ihre 
eigenen Geſchicke, nehmen Sie ſich vor, um dieſer großen Ehre wahrhaft 
würdig zu werden, daß Sie zuvor noch ſo viel als nur möglig lernen! 

Nachdem der lang anhaltende Beifallsſturm, der in einem dreimal wie⸗ 
derholten Ruf: Hoch Schulze⸗Delitzſch! ſeinen Höhepunkt fand, ſich gelegt 
hatte, theilte der Vorſitzende mit, daß noch ſieben Redner eingeſchrieben wä⸗ 

ren. Die Verſammlung beſchloß, auch dieſe noch zu hören. Es erhielt zu⸗ 
erſt das Wort 

Hr. Niemann. Er ſtimme dem Vorredner vollſtändig bei, daß der 
Congreß vorläufig vertagt werden möge. Doch ſeien dafür nur die er⸗ 
wähnten Zweckmäßigkeitsgründe geltend zu machen, keineswegs aber die Be⸗ 
ſorgniß, daß der Congreß nur der Reaction in die Hände arbeiten würde. 

Hr. Jacobſon: Er müfje die Vorwürfe, die hier gegen die Arbeiter 
und das bisherige Central⸗Comite erhoben worden wären, ablehnen. Er 
wünſche, daß der Congreß nicht zu Ende, ſondern zu Anfang Januar ſtatt⸗ 
finden möge. Im übrigen ſei es wunſchenswerth, daß die Arbeiter ſich ge⸗ 
genſeitig verſtändigten, ihre Anſprüche unter ſich ausglichen und ihre a 
tereſſen nicht etwa durch Gelehrte berathen ließen. (Große Bewegung, Wir 
derſpruch von allen Seiten, laute Rufe: Schluß, Schluß.) 

Hr. Schulze⸗Delitzſch: Man muß ſich gewöhnen und Gewicht darauf 
legen, die Meinung der Arbeiter ſelbſt zu hören. Ich bitte, den Vorredner 
nur nicht jo zu verſtehen, daß vor denen, welche andern Ständen angehö⸗ 
ren, gewarnt werden ſoll; er will nur, daß man nicht immer einen in⸗ 
tereſſanten Vortrag hören wolle, ſondern den Arbeiter ſelbſt über feine Lage 
ſich ausſprechen laſſe, weil man ſonſt in Gefahr komme, die praktiſchen Aus⸗ 
gangspunkte zu verfehlen, nicht immer bis zur eigentlichen Quelle zu gelan⸗ 
gen. Im Uebrigen möchte ich Folgendes in dieſer Hinſicht zur Beherzigung 


befinden, die dadurch in den Stand geſetzt werde, die Einfahrt in die 
Oſtſee zu ſperren. 
Dänemark nicht mehr im Beſitze Norwegens iſt, auch keine Flotte mehr 
hat, welche es mit der ruſſiſchen oder franzöſiſchen aufnehmen konnte. 
Ganz ernſtlich ward dieſe politiſche Nothwendigkeit beſtritten, aber, meinte 
man, nicht Deutſchland ſolle ſich mit den däniſchen Inſeln bereichern, 
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fördern, und Jeder das bietet, was er kann, dann wird zum allgemeinen 


Heil das goldene Zeitalter erſtehen, wo die Arbeit in den Ehren des Feſtes 
Tafel hält, und die Wiſſenſchaft ihr dient!“ 


Preußen. 

* Berlin, 4. Nov. [Europäͤiſche Conferenz. — Donau: 
fürſtenthümer. — Nordiſche Union. — General Williſen.] 
Mehr und mehr beſchäftigt ſich die europäiſche Diplomatie mit Erwä⸗ 
gungen über die Nothwendigkeit von Conferenzen zur Regelung der 
ſchwebenden Fragen, und daran iſt kein Mangel. Ob dieſe Erwägun⸗ 
gen nur unter den Diplomaten ſtattfinden, oder ob ſie bereits die Ca⸗ 
binete beſchäftigen, das weiß ich nicht; ob auf derſelben Conferenz die 
däniſche, die italieniſche, die griechiſche, die Donaufürſtenthümerfrage 
behandelt werden ſoll, kann ich auch nicht ſagen; die Meinungen gehen 
darüber auseinander und auch über den Zeitpunkt des eventuellen Zu⸗ 
ſammentritts dieſer Conferenzen. Kurz — man unterhält ſich davon, 
und die franzöſiſchen Diplomaten ſtehen nicht mehr allein mit dem 
Nachweis von der Nothwendigkeit derſelben, wenn ernſte Colliſionen 
vermieden werden ſollen. In den Donanfürſtenthümern machen ſich 
antiunioniſtiſche Beſtrebungen geltend, deren Tragweite nicht unterſchätzt 
werden dürfte. Ich habe mich bereits früher dahin ausgeſprochen, daß 
Demjenigen, welchem die Integrität der Türkei eine Nothwendigkeit für 
das europäiſche Gleichgewicht dünkt, die Union der beiden Donaufür: 
ſtenthümer ein verhängnißvoller Schritt für die Türkei erſcheinen muß. 
Ich habe bereits früher die Homogenität beider Länder beſtritten, was 
ſich heut in jenen Gegenden zeigt, beſtätigt meine Anſchauung. Frank⸗ 
reich dürfte heut ſchon einſehen, daß es über das Ziel hinausſchoß, als 
es, zuerſt auf den wiener Conferenzen im Jahre 1855 in einer Denk: 
ſchrift den Unionsvorſchlag machte und ſpäter wiederholte. Frankreich 
wollte nur eine adminiſtrative Verſchmelzung, die rumäniſchen Anhänger 
der Union verfolgten andere Ziele, welche in dem Aufſtande in der 
Herzegowina ihren Ausdruck gefunden haben. Ich werde wohl bald 
Aulaß haben, auf dieſe ſpezielle Frage zurückzukommen und zwar noch 
eher, als die große orientaliſche Frage wieder in den Vordergrund tritt. 
Unbegreiflich iſt und bleibt es, wie die Türkei dem Andrängen Frank⸗ 
reichs fo weit hat nachgeben konnen, die Initiative damals zu ergreifen 
und die temporäre Union auszuſprechen. — In politiſchen Kreiſen 
ward heut, als man die Eventualitäten ins Auge faßte, welche aus 
einem längeren Widerſtande Dänemarks hervorgehen könnten, auch die 
Frage aufgeworfen und lebhaft dieutirt, ob denn Dänemarks Exiſtenz 
überhaupt noch eine politiſche Nothwendigkeit ſei, wie früher doch allge⸗ 
mein behauptet wurde, weil man annahm, daß Dänemark der Be⸗ 
Bewacher am Sunde ſei, und daß es im Intereſſe Europa's liege, 
daß beide Ufer des Sundes nicht in der Hand einer Regierung ſich 


Dieſer Annahme iſt der Boden entzogen, ſeitdem 


freimüthigen Organen die Pflicht, tagtäglich vor den verderblichen Ein⸗ 
flüſſen jener zu warnen, auf ihre letzten Ziele hinzuweiſen, ihre Machi⸗ 
nationen zu enthüllen. Nennen fie das auch „demokratiſche Unver- 
ſchämtheit“, ſo thut das nichts; wer wollte ſich durch der „kleinen 
Herren“ Zorn außer Faſſung bringen laſſen? Sie haben zwar zur 
Zeit gewaltig viel zu ſagen, aber zum Schweigen bringen ſie die 
Oppoſition noch lange nicht; dieſe dient, indem ſie jene bekämpft, der 
Sache des Königs geradeſo wie der Sache des Bürgerthums und dem 
allgemeinen Intereſie des Vaterlandes. Hat der Feudaladel die Be⸗ 
hauptung gewagt, daß der Thron durch die Parteien des Fortſchritts 
in Gefahr ſei, ſo wiſſen dieſe nur allzugut, daß der gegenwärtige 
hitzige Kampf gegen die Arroganz der Minderheit ſeine politiſche wie 
hiſtoriſche Berechtigung findet. Denn von jeher ſchon gelang es wie 
heute den Fendalen, die Fürſten zu überreden, daß das Streben des 
Bürger⸗ und Bauernthums nicht gegen das Privilegium, ſondern ge⸗ 
gen die Krone ſelbſt gerichtet ſei, es gelang ihnen leider, alle Verſuche 
dieſer Emancipation als Attentate gegen die Throne zu brandmarken, 
es gelang ihnen auch, die Erhaltung ihrer Feudalrechte mit der Er⸗ 
haltung der Throne zu identificiren. Es gelang ihnen durch die 
Fiction, daß der Adel die einzige Stütze der Throne ſei, jene Coali⸗ 
tion zwiſchen Adel und Königthum wieder herzuſtellen, welche in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts beſtand. Den Beruf der Krone 
erblickt der Feudaladel ausſchließlich darin, ihm die Bauern unter⸗ 
thänig und in Ordnung zu halten, und nur unter dieſer Bedingung 
iſt er royaliſtiſch, wenn aber nicht, dann nicht. Paralyſirt kann dieſer 
gefährlichſte aller Einfläffe nur dadurch werden, daß die Fürſten ſich 
jeder Zeit ihrer erſten und ſtolzeſten Aufgabe erinnern, die untern 
Stände gegen die obern, die Schwachen gegen die Mächtigern zu 
ſchützen. Wir ſtehen heute noch in demſelben innern Kriege, welcher 
den Anſtoß nicht bloß, ſondern den geſammten Kern der politiſchen 
Kämpfe ausmacht, welche die Staaten des Feſtlandes ſeit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts bewegen. Da heißt es aufmerken, da iſt 
es mehr als Pflicht, die Gefahren bloßzulegen, welche für die Ge⸗ 
ſammtheit daraus entſtehen würden, wenn es der feudalen Partei ge⸗ 
länge, in den Reformen des Staatslebens eine Stockung berbeizu- 
führen. Die „Kreuzzeitung“ merkt, daß andere ihrer Partei in die 
Karten geſehen haben, und wenn es erſt allgemein bekannt wird, wo 
dieſe Partei hinauswill, dann kommt ſie vielleicht in Gefahr, der 
augenblicklichen Gunſt verluſtig zu gehen, die ſie allein in ihrem 
Sonderintereſſe auszubeuten verſucht. 

[Auch eine Maßregel.] Die „Volksztg.“ erhält folgenden cha⸗ 
rakteriſtiſchen Brief aus Weißenfels; 1 
„Geehrter Herr Redakteur! Eine Maßregelung in kleinem Maßſtabe. 
Seit Jahren 1 bei mir die einjährigen Freiwilligen von dem hier gar⸗ 
nifonirenden Bataillon den Mittagstiſch gehabt. Da ich nun bei den Wah⸗ 


len thätig für den Fortſchritt war, und bei dem Feſte unſerer verfaſſungs⸗ 


etreuen Abgeordneten zum Feſtcomite gehörte, jo iſt geſtern den jungen 
Zeuten unterſagt, mein Lokal ferner zu beſuchen, und bekam ich heute von 


Allen einen Abſagebrief, worin ſie ihr Bedauern ausſprachen. Mit größter 
Hochachtung Fritz Rönnel“, Reſtauratur zum Gambrinus.“ 


[Confiscation.] Der erſte Band der politiſchen Volksbibliothek 


„Katechismus der Volksrechte von Dr. Bernh. Heßlein“ wurde 
am Sonnabend in der Buchdruckeei des Herrn Brade mit Beſchlag 
belegt und die Formen verſtegelt. 

Memel, 3. November. [Confiscation.] Hier wurde auf 
Requiſition der Staatsanwaltſchaft die „Bürgerzeitung“ vom 21. Oct., 
wegen eines aus der „Märkiſchen Volkszeitung“ entnommenen Artikels 
„Zur Situation“ conſiscirt. . 

Aachen, 31. Oktober. [Die Stadtverordneten⸗Verſammlung! 
hat den Antrag des Herrn Voſſen: „Die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wolle gegen den Erlaß des Herrn Miniſters des Innern vom Eten d., bes 
treffend die im November vorigen Jahres ſtattgehabten Abgeordneten⸗ 
Wahlen, auf Grund der Beſchlüſſe vom 17. Dezember vorigen Jahres und 
vom 2. September des laufenden Jahres den weitern Rekurs an das könig⸗ 
liche Staatsminiſterium beſchließen“, angenommen. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 1. Nop. [Aus der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung.] Der „A. 3.“ wird geſchrieben: Bekanntlich hatte vor einem Jahre 
unſere geſetzgebende Verſammlung beſchloſſen, den Senat zu erſuchen, auf 
Entfernung der Bundes⸗Garniſon zu wirken und die Verpflegungs⸗Anträge 
mit den Contingents⸗Regierungen (Oeſterreich, Preußen, Baiern) zu kundi⸗ 
gen, indem fie zugleich erklärte, daß ſie von 1862 an keine durch die Bei⸗ 
träge jener Regierungen nicht gedeckten Mehrausgaben für Unterbringung 
und Verpflegung der Bundestruppen bewilligen würde. Der Senat brachte 


anheimgeben. Bei allen Beſtrebungen, wie den hier geförderten, it es ſehr 
nöthig, daß Männer aus allen Schichten der Bevölkerung, namentlich auch 
die ſog. Gelehrten, dabei ſich betheiligen. Meine Herren. Ein ſolcher wech⸗ 
ſelſeitiger Austauſch thut Ihnen noth, aber auch den Gelehrten. Dieſe 
ſollen ſich gewöhnen, unmütelbar mit dem Volke zu verkehren. Dann wird 
die Wiſſenſchaft ihr höchſtes Ziel erreichen, ſie wird zum Ausdruck der Volks⸗ 
vernunft werden, und nicht in unpraktiſche Diſteleien und Haarſpaltereien. 
ausarten, welche die Wiſſenſchaft bei dem Volke in einen gewiſſen, nicht 
unverdienten, Verruf gebracht hatten. — Aber andererſeits bedürfen Sie der 
Wiſſenſchaft, und daß Sie das fühlen, das haben Sie bewieſen in den Bil⸗ 
dungsvereinen der Haupijtadt, in dem regen Sinn und Eifer für Belehrung. 
Und durch ganz Deutſchland, in großen und kleinen Städten, habe ich mit 
Arbeitern getagt: es bedurfte kaum einer Nachricht, und die wackern Män⸗ 
ner waren da und haben ihre Mußeſtunden dazu benutzt, um einem langen 
Vortrage mit aller Anſtrengung der Aufmerkſamkeit zu folgen. Unſer Ar⸗ 
beiterſtand iſt bildungsfähig und hat Bildungstrieb, wie vielleicht kein zwei: 
ter in Europa. Und, Gott ſei Dank, unſer Gelehrtenſtand hat auch erkannt, 
worauf es ankommt; die deutſche Wiſſenſchaft hat den entſchiedenen Trieb, 
ſich zu populariſiren, das bat ſie auch ihrerſeits bewieſen. Bieten wir uns 
gegenſeitig die Hände, die Wiſſenſchaft und die Arbeit, dann wird das kom⸗ 
men, was ich einmal im berliner Handwerkerverein über Arbeit und Bil⸗ 
Er geäußert habe: aus dieſem Gebot, in dieſem Wechſelverkehr wird, was 
die Alten von der Vergangenheit fabelten, die goldene Zeit erſcheinen. Und 
fie hatten ein Felt, wo im tief dunkeln Gefühle von einer menſchlichen Be⸗ 
rechtigung der Sklaven dieſe zu Tiſche ſaßen und die Herren fie bedienten. 


ſondern es ſolle ein Anſchluß Dänemarks an die beiden anderen ſean⸗ 
dinaviſchen Königreiche angebahnt werden, ſo daß alle drei einen Re⸗ 
genten, eine diplomatiſche Vertretung im Auslande, eine gemeinſame 
Land⸗ und Seemacht, ein gemeinſames Handelsſyſtem hätten. Wenn 
ich nicht irre, iſt dieſer Vorſchlag ſchon vor einiger Zeit in einer Bro⸗ 
ſchüre gemacht worden. Er hat etwas für ſich und dürfte nicht ſo 
ohne Weiteres von der Hand zu weiſen ſein. — Es wurde heute das 
Gerücht, General Williſen gehe als Geſandter nach Paris, entſchieden 
in Abrede geſtellt. Eine definitive Entſcheidung dürfte nicht lange mehr 
auf ſich warten laſſen.“) 

Berlin, 3. Nov. [Die feudale Partei und die Oppo— 
ſition.] Der „Magd. 3.“ wird geſchrieben: Mit dem ſich täglich 
ſteigernden Uebermuthe der feudalen Partei erwächſt den liberalen und 
) Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: „Ein hieſiges Blatt bringt die Nachricht, daß 

der General⸗Lieutenant, Ober⸗Stallmeiſter v. Williſen, als Botſchafter 

nach Paris gehen würde. Obwohl in gewiſien Kreiſen hiervon die Rede 
geweſen iſt, glauben wir doch die Angabe für eine unbegründete er⸗ 
klären zu dürfen, und fügen hinzu, daß für jetzt die Ernennung eines 

Botſchafters nicht bevorſteht, zum Geſandten aber der Graf von 

der Goltz ernannt werden dürfte. Wir bemerken jedoch, daß alle Be⸗ 

ſchlüſſe über die diplomatiſchen Ernennungen ſelbſtverſtändlich erſt nach 
der Rückkehr des Herrn v. Bismarck erfolgen werden.“ ! 


Wenn jo Wiſſenſchaft und Arbeit ſich die Hände gegenfeitig reichen und ſich 


Theater. 

(Dinstag, 4. November.) Die zweite Gaſtrolle des Herrn Reb⸗ 
ling war der „Almaviva“ in Roſſini's „Barbier,“ eine Partie, der 
die deutſchen Tenoriſten nur äußerſt ſelten in dem Maße gewachſen ſind, 
um eine durchgreifende Wirkung damit zu erzielen. In unſerer viel⸗ 
jährigen Theaterpraxis erinnern wir uns wenigſtens nur auf Einen, der 
den „Almaviva“ zur vollen Geltung brachte: es war der Tenoriſt 
Weixelſtorfer. Die große Mehrzahl deutſcher Sänger kommt bei 
dieſer Partie nicht über die Mittelmäßigkeit hinaus, und wir können 
Herrn Rebling, trotz ſeiner Vorzüge, von dieſer Anzahl nicht ausſchließen. 
Der figurirte Geſang iſt offenbar nicht feine ſtarke Seite, und er hat 
ſich nach dieſer Seite hin mit der Rolle nur zur Noth abgefunden. 
Nichtsdeſtoweniger hat uns der Gaſt auch als „Almaviva“ in der 
Ueberzeugung beſtärkt, daß er ein Sänger von vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften iſt. Das nach der Höhe wenig ausgiebige Organ iſt in der 
Mittellage von vieler Weichheit und Rundung, und der Vortrag em⸗ 
pfiehlt ſich durchweg durch große Sicherheit und feine Näaneirung. Er 
fingt mit Geſchmack und Ausdruck, und er bewies dies ganz beſonders 
durch den Vortrag der eingelegten Lieder, des „Tauſendſchön“ von 
Eckart und des Schubert'ſchen „Das Meer erglänzte weit hinaus.“ 
Herr Rebling errang mit dieſen Einlagen den ſtürmiſchen Beifall des 
zahlreich verſammelten Publikums, das ihn auch am Schluß ſammt 
allen Mitwirkenden lebhaft hervorrief. 

Unter dieſen war Fräulein Flies neu als „Roſine.“ Die Leiſtung 
machte einen gemiſchten Eindruck. Nach der einen Seite zeigte ſich auch 
hier, wie in Allem, was die begabte Sängerin bietet, ein friſches, ur⸗ 
ſprüngliches Talent, das ſich ſchnell und leicht in jede Aufgabe zu finden 
weiß. Die ganze Geſtalt hatte etwas Reſolutes und Anmuthiges, das 
dem Charakter der „Roſine“ ſehr wohl zuſagte, während ſich der Ge⸗ 
ſang durch einzelne Feinheiten in der Ausführung der Fiorituren und 
Verzierungen ſehr vortheilhaft auszeichnete. Allein die Leiſtung war 
anderſeits doch noch ſehr unfertig, und die Ungleichmäßigkeit machte 
ſich um ſo fühlbarer, je mehr Fräulein Flies darnach trachtete, den 
Effect durch Ueberladung und Bravourſtücke aller Art zu erzielen. Die 
Sängerin that auffallend zu viel, und die Wirkung wäre unſtreitig eine 
5 — En in u wenn Frl. Fließ weniger den Effect als 

e geha i 
Beiwerk ausgeführt hätte gehabt und die Partie ohne alles foreirte 

Das Publikum war in beſter Stimmung und ſchenkte Frl. Flies, 
ſowie den Herren Rieger, Prawit und ii ke und 
lebhafte Beifallsbezeigungen. M. K. 


— 


Drei Freunde. 
(Fortſetzung.) 


Eduard ſah ihn mit einem ſchnellen ſcharfen Blicke an, als über 


komme ihn ein plötzlicher Gedanke; dann ſagte er kalt und vornehm 
lächelnd: „Glaube das ja nicht, Du würdeſt Dich gänzlich irren. Ich 
kenne dieſen Eigenſinn beſſer; auch hätte es Nichts zu bedeuten, wenn 


nicht eben heute dieſe altjüngferliche Sprödigkeit uns Allen einen fatalen 
Querſtrich machte. Ich will Dir nicht verhehlen,“ fuhr er dann fort, 
„daß dieſer Abend für mich ſowohl, wie für Johanna, von Bedeu⸗ 
tung ſein ſollte, denn — nun warum ſoll ich es nicht ſagen? — wir 
ſind auf dem Punkte, uns Beide unter die Haube zu bringen.“ ’ 

„Ich habe davon ſchon Etwas zu Haufe gehört,‘ erwiederte Aurel. 
„Man ſprach von Deiner nahen Verbindung mit der Nichte des 
Miniſters.“ 

„Haben ſie es ſchon herausgebracht, die guten Leute?“ rief der 
Regierungsrath, „nun wahrhaftig, ſie haben ſonſt keine allzu feinen 
Naſen, aber diesmal doch das Rechte gefunden. Dann haft Du ſicher 
auch gehört, daß ich nicht allein mich von Amor und Hymen ſteuern 
laſſe, denn wie ſollten ſie wohl dazu kommen, Johanna auszunehmen? 
Es iſt ja eine köſtliche Geſchichte, ſolche Doppelheirath, und fie liegt 
ſo nahe, daß nicht fehl gegriffen werden kann.“ 

„In der That,“ ſagte Aurel, „man verſchonte Deine Schwefter 
auch nicht, und vielleicht war ich der Einzige, der an der Wahrheit 
zweifelte.“ a 8 

„Du zweifelteſt und warum?“ fragte Eduard mit verwunderter Miene. 

„Weil ich nach dem, was ich weiß, nicht glauben kann, daß Jo⸗ 
hanna fo plöglid eine Wahl treffen konnte, die anſcheinend — ja an⸗ 
ſcheinend — nicht zu ihren Neigungen paßt.“ 

„Du kennſt die Weiber nicht, mein Freund,“ rief Eduard, „aber 
vor Allen kennſt Du die nicht, über deren Neigungen Du ein Urtheil 
fällſt. — Johanna war das übermüthigſte, zerſtreuungsſüchtigſte Mäd- 
chen, ehe Richard, das Geſpenſt ihrer Phantaſte, zerſtörend in ihr Leben 
griff. Jetzt bat ſie endlich, gelobt ſei Gott! dies Phantom überwun⸗ 
den, hat ihr früheres leichtes Blut und ihren fröhlichen Sinn wieder 
erlangt — oder iſt doch auf dem beſten Wege dazu — und was 
koͤnnte ihr näher liegen, als an der Haud eines jungen, ſchönen, ga⸗ 
lanten, verliebten und in jeder Beziehung ihrer würdigen und eben⸗ 
bürtigen Mannes das Leben zu genießen, deſſen Freuden ſich ihr von 
Neuem Öffnen.” — Er ſprach die beſten Lobeserhebungen des Frei⸗ 
herrn mit beſonderm Nachdrucke und fuhr dann gelaſſen fort: „Plet⸗ 
tenberg iſt ganz der Mann dazu, meine Schweſter glücklich zu machen, 


und Nichts könnte mir und meiner ganzen Familie fataler fein, als f 


wenn etwa von irgend einer Seite ihr der Kopf von Neuem verdreht 
würde.“ 0 


„Wenn Deine Schweſter Deinen Freund, den Baron Plettenberg, 
liebt,“ antwortete Aurel kalt, „ſo bin ich überzeugt, es wird Nichts 
geben, was ihr den Kopf verdrehen könnte.“ 

„Du haft Recht,“ erwiederte der Regierungsrath in derſelben Weiſe. 
„Ich bin überzeugt, daß der Baron viel Raum in ihrem Herzen hat, 
dennoch würde es Pflicht für mich ſein, Alles zu beſeitigen, was unſer 
Glück und die Zukunft unſerer Familie ſtören könnte.“ 

Eine Pauſe trat ein, während welcher Aurel nach dem Hute griff 
und Eduard ſeine Uhr zog. — „Auf Wiederſehen alſo auf heute 
Abend“, ſagte der Regierungsrath, „im Fall ich früh genug zurück⸗ 
kehre. Unterhalte meine Schweſter gut, bis Plettenberg kommt und 
Dich ablöſt, denn ich müßte mich ſehr irren, oder er hält nicht lange 
bei uns aus und ſucht ſich zu entſchädigen.“ — 

Als Aurel am Abende in der Wohnung der Präſidentin erſchien, 
war er eine Zeit lang allein in den großen geſchmückten Geſellſchafts⸗ 
räumen, die von hellem Kerzenglanze überſtrahlt wurden, während die 
tiefſte Stille darin herrſchte. Er war zu früh gekommen, und er 
ſchämte ſich feiner Ungeduld. Mit großen Schritten ging er auf und 
nieder, die Spiegel vervielfältigten ſeine Geſtalt, die bleich und ſtill ihn 
begleitete, und als er endlich fill ſtand, um feine Züge zu betrachten, 
in deren Ausdruck ſich ſeine Unruhe deutlich genug erkennen ließ, wider⸗ 
hallte das Zimmer von dem Seufzer, mit dem ſeine Selbſtbetrachtun⸗ 
gen endeten. — In dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thüre, und Jo⸗ 
hanna empfing ihn lachend und ſo ſchön und belebt, als haͤtten ſie 
Beide ihre Empfindungen und ihr ganzes Weſen umgetauſcht. 

„Wohin flieht dieſer Seufzer?“ fragte das Fräulein von Corbin, 
ihm die Hand bietend. „Doch ich will nicht forſchen, mein theurer, 
getreuer Freund. Vor allen Dingen will ich Ihnen danken für die 
Erfüllung Ihres Verſprechens, dann laſſen Sie uns, ehe Jemand 
kommt, von dem reden, was uns zunächſt angeht.“ 

„Ich bin überzeugt,“ erwiederte Aurel, „daß ich Gutes zu hoͤren 

abe.“ 
. „Viel Gutes,“ rief Johanna. „Ich bin wohlauf und fühle 
mich leicht.“ 

„Ein Beweis, daß die Zukunft Ihnen Freude verſpricht.“ 

„Die Zukunft?“ ſagte ſie, ihn anblickend, „wer weiß es? Die Zu⸗ 
kunft jedes Menſchen, auch des unbedeutendſten, iſt ein Buch mit ſieben 
Siegeln. Niemand weiß, was morgen geſchieht. Ich lebe der Gegen 
wart, lebe den Hoffnungen, zerſtreue mich vielleicht, um eben nicht 
allzu viel an die Zukunft zu denken, und vergifte damit, wos mich 
nebelhaft beſchleichen will, in der Geburt. — Sie haben gehört,‘ 
uhr ſie fort, „was meine Mutter ſagte, auch traue ich Ihnen zu, 
Dablberg, daß Sie genau begreifen, was mein Bruder denkt, und wie 
überhaupt die Verhältniſſe hier ſtehen. — Fragen Sie mich um 


\ 


Indefjen nur ben letzteren Theil des Beſchluſſes zur Vorlage bei der Bundes⸗ 
Verſammlung, und erklärte, auf Grund deſſelben keine Aufwendungen für 
jene Zwecke mehr machen zu können. Die Bundesverſammlung ſprach die 
Erwartung aus, daß dem Senat gleichwohl die Aufbringung der erforder⸗ 
lichen Geldmittel gelingen werde, behielt ſich übrigens das Weitere vor. Da 
nun in den ſtädtiſchen Baurechnungen wieder Ausgaben für Reparaturen 
an Kaſernen und Militär⸗Spitälern vorkamen, ſo hat die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung in ihrer geſtern Abend abgehaltenen letzten Sitzung beſchloſſen, 
vom Senat eine Ausſcheidung der für die Unterkunft der Bundestruppen 
gemachten Ausgaben, und derjenigen, welche blos zur Erhaltung der Gebäude 
im Intereſſe der Stadt als Eigenthümerin gemacht worden, zu verlangen, 
indem ſie ſich gegen erſtere im Voraus ausdrücklich verwahrt habe. 

Karlsruhe, 3. Nobo. [Nationalve rein. — Für das preußi⸗ 
ſche Abgeordnetenhaus.] Für Baden iſt der Ruf von Koburg 
und Bremen nicht vergebens geweſen. Eine Verſammlung von badi⸗ 
ſchen Mitgliedern des Nationalvereins hat geſtern, wohl an 800 Na⸗ 
tionalvereins-Mitglieder und Geſinnungsgenoſſen zählend, beſchloſſen: 

1) Zu dem koburger Beſchluſſe die vollſte Uebereinſtimmung auszuſprechen. 

2) Von der Ueberzeugung geleitet, daß die preußiſche Verfaſſungspartei 
heute für das öffentliche Recht des ganzen deutſchen Volkes kämpft, bezeugt 
die Verſammlung dem preußlſchen Abgeordnetenhauſe ihre aufrichtige Aner⸗ 
kennung und ihren lebhaften Dank für die Kraft und Feſtigkeit, mit welcher es die 
Rechte des preußiſchen Volkes gewahrt hat, und ruft demſelben aus vollem 
freudigen Herzen zu: Glückauf, der Erfolg iſt Eurer Ausdauer gewiß. 

Den Hauptgegenſtand der nahezu vierſtündigen Verhandlungen bil⸗ 
deten die Grundrechte; Welcker ließ mit bewährter Treue den alten 
Schlachtruf für die Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung wieder erſchallen 
und beleuchtete das ausweichende „Einheitsſtreben“ der frankfurter Ber: 
ſammlung; Eller und Levinger nahmen den inneren Werth der Grund— 
rechte zum Gegenſtande; Eckart aus Karlsruhe beſprach das Verhält⸗ 
niß zu Deutſch⸗Oeſterreich, das er ſchon bei der Oktoberfeier in Karls⸗ 
ruhe ſo wahr und warm darzulegen verſtanden hatte. Auch die Würt⸗ 
temberger A. Seger und Georgi von Eslingen hatten ſich zu den 
badiſchen Geſinnungsgenoſſen geſchaart; Rochau war Ehrenpräſident. 
Man durfte ſich dem freudigen Erkennen nicht verſchließen, daß durch 
alle Schichten des Volkes ein warmes Gefühl für die Sache des Va⸗ 
terlandes wieder erwacht iſt und daß das Herz noch feurig ſchlägt im 
Andenken und in der Beihäftigung mit den Errungenſchaften einer 
großen und, warum ſollen wir es nicht aussprechen, einer idealen Be⸗ 
ſtrebung. Die Aufgabe der leitenden Männer aber wird es ſein, 
nicht den innern Werth der Grundrechte, die ja in einem Theile des 
Vaterlandes zum großen Theile ſchon verwirklicht ſind, mit immer 
neuen Wendungen zu preiſen, ſondern mit ernſter, praktiſcher Würdi⸗ 
gung ſich der Frage der Centralgewalt zu bemeiſtern. Sie iſt der be⸗ 
ſtimmende Angelpunkt unſeres Strebens. (N. Z.) 

Koburg, 3. Novbr. [Das Albert⸗Denkmal.] Die „Kob. Ztg.“ 
meldet: Ihre königlichen Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
von Preußen haben 2000 Fl. als Beitrag zum Alberts⸗Denkmal dem Comite 
mit nachſtehendem Kabinetsſchreiben überſenden laſſen: „Ihre königlichen 
Hoheiten der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin von Preußen haben 
mit Freude von dem Fortgang der Beſtrebungen Kenntniß genommen, die, 
aus dem Kreiſe der koburger Bürgerſchaft hervorgehend, die Errichtung 
eines Denkmals in Koburg für den hochſeligen Prinzen⸗Gemahl von Eng⸗ 
land zum Ziel haben. Ihre königlichen Hoheiten empfinden es als eine 
Pflicht der Pietät, ein Unternehmen zu fördern, durch welches die Bewohner 
der Vaterſtadt des Verewigten deſſen Gedächtniß ehren wollen, und haben 
mich daher beauftragt, dem Comite für das Alberts⸗Denkmal die beikom⸗ 
menden 2000 Fl. als Höchſtihren Beitrag zu überſenden. Berlin, 30. Okto. 
ber 1862. E. v. Stockmar, königlicher Kammerherr. 

Aus Thüringen, 1. Nov. [Vertriebene Herrſcher und Thron⸗ 
prätendenten.] Durch den Aufitand in Griechenland und durch die von 
der proviſoriſchen Regierung in Athen ausgeſprochene Thronentſetzung Kö⸗ 
nig Otto's wird die Aufmerkſamkeit wieder auf die jetzt lebenden vertriebe⸗ 
nen und entthronten Herrſcher, ſowie auf die verſchiedenen Thronprätenden⸗ 
ten, welche durch revolutionäre Bewegungen verdrängt wurden, gerichtet. 
Nachfolgende Zuſammenſtellung dürfte deshalb im jetzigen Zeitpunkt nicht 
ganz unintereſſant ſein. 

Nach chronologiſcher Reihenfolge geordnet nimmt den erſten Platz unter 
den vertriebenen Fürſten der Exherzog Karl von 1 nt n ein; er flieht 
am 7. Sept. 1830 aus ſeinen Landen, wird vom deutſchen 

ierungsunfähig erklärt und lebt jetzt in Paris. Ihm zunächſt folgt Dom 

iguel von Portugal; nachdem ſich derſelbe laut Decret vom 30. Juni 
1828 zum Könige erklärt, wird er genöthigt, am 1, Juni 1834 Portugal zu 
verlaſſen; er lebt auf Schloß Heubach in Baiern. Das Jahr 1859 vermehrt 
die Zahl der Exregenten beträchtlich. Leopold II., Großherzog von Toscana, 
verläßt Florenz im Mai 1859 und legt die Krone zu Gunſten ſeines gleich⸗ 
falls mitvertriebenen Sohnes Ferdinand nieder. Er wohnt in Böhmen, 
ſein Sohn abwechſelnd in Oeſterreich, Baiern und der Schweiz. Sein Schick⸗ 
ſal theilten Robert I. Herzog von Parma, und Franz Y. Herzog von Mo: 
dena. Der erſtere lebt mit ſeiner Mutter Louiſe von Bourbon in Luzern, 
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der letztere hat feinen Wohnſitz in, Wien aufgeſchlagen. Ein Jahr fpäter 
folgt ihnen ins Exil Franz II., König beider Sicilien, gegenwärtig in Rom 
wohnhaft. Er ſowie die drei erſtgenannten italieniſchen Herrſcher wurden 
durch Plebiſcit (allgemeine Volksabſtimmung) des Thrones für verluſtig er⸗ 
klärt. König Otto von Griechenland, durch Decret der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung in Athen am 23. Oktober des Throns entſetzt, ſchließt für jetzt die 
Reihe der vertriebenen Herrſcher ab. N 

Der Thronprätendenten giebt es zur Zeit nur drei. Unter ihnen ift der 
älteſte Heinrich Karl Ferdinand Marie Dieudonns von Artois, Herzog von 
Bordeaux; er verläßt Frankreich am 16. Auguſt 1830, nennt ſich dermalen 
Graf von Chambord und reſidirt zu Frohsdorf in Oeſterreich. Der zweite 
franzöſiſche Thronprätendent iſt Ludwig Philipp Albert von Orleans, Graf 
von Paris; er lebt abwechſeld in Deutſchland und England (Claremont). 
Endlich noch Don Juan von Bourbon, Prätendent von Spanien; er wohnt 
zeitweilig in Paris, zeitweilig in London. 

Seit 1830 alſo 7 entthronte Könige und Fürſten; rechnet man dazu die 
beiden vertriebene Könige Frankreichs: Karl X. und Ludwig Philipp J., fo 
muß man zugeben, daß 9 gewaltſam entthronte Souveraine unter 44 euro: 
päiſchen Regenten in dem Zeitraume von 32 Jahren immerhin ein Beweis 
dafür ſind, daß die mittlern Decennien des 19. Jahrhunderts eine bewegtere 
Geſchichte hatten als irgendeine Periode der neuern Zeit. . A. 3.) 

Hannover, 3 Novemben. [In der mehrfach erwähnten 
Katechismusconferenz!], die hier im Beiſein des Königs getagt 
hat, ſind lebhafte Verhandlungen gepflogen worden. Zunächſt ſchien 
die orthodoxe Partei mit ihren Anſichten durchzudringen, als dann aber 
der Polizeidirektor Vorhauer aus Osnabrück und der Landdroſt Wer⸗ 
muth eingehend die Bewegung ſchilderten, welche das Land und na⸗ 
mentlich das Osnabrückiſche durchzittert, ſo ſcheint man hohen Orts 
doch etwas bedenklich geworden zu fein. Mittelſt königlicher Verord—⸗ 
nung, die in den nächſten Tagen zu erwarten iſt, ſollen die Verhält⸗ 
niſſe im Osnabrückiſchen hinſichtlich des Katechismus vollſtändig denen 
der übrigen Provinzen gleich geſtellt werden, ſo daß auch die Osna⸗ 
brücker ein Recht erhalten, auf Beſeitigung des ſogenannten Münch⸗ 
meyer'ſchen Lehrbuchs zu dringen und die Wiedereinführung des alten 
Landeskatechismus zu verlangen. (Mgd. Ztg.) 


Oeſterrei ch. 

Venedig, 1. Nov. [Politifher Prozeß. — Griechiſche 
Flüchtlinge. — Militäriſches.] Nächſte Woche beginnt vor 
einem eigens hierzu eingeſetzten Militärgerichte der Prozeß gegen die 
der Verſchwörung gegen die Sicherheit und gegen die Militärmacht 
des Staates bezichtigten Perſonen, deren Verhaftung wir neulich mel⸗ 
deten. Begreiflicherweiſe herrſcht über die Ueberantwortung der An⸗ 
geklagten an die Militärgerichte unter der italieniſchen Partei eine große 
Aufregung, doch beruht dieſe Maßregel auf einer vor zwei Jahren er⸗ 
floſſenen Verordnung, wonach eben die Verbrechen, deren die Verhaf— 
teten angeklagt ſind, von Militärgerichten abgeurtheilt werden. Uebri⸗ 
gens wurden einige der Verhafteten bereits wegen Mangels an Be— 
weiſen in Freiheit geſetzt, und es dürften demnach nur diejenigen Ver⸗ 
hafteten der Militär-Procedur unterzogen werden, deren Schuld durch 
ſchriftliche oder ſonſtige Beweiſe conftatirt iſt. — Im Laufe der letzten 
drei Tage trafen mehrere griechiſche Familien, welche in näheren Be- 
ziehungen zu dem geflüchteten Königspaare ſtanden, hier ein. Dieſel⸗ 
ben hatten ſich auf engliſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe geflüchtet, 
von denen ſie hierher befördert wurden. Gegenwärtig befinden ſich 
drei ſolcher fremder Kriegsſchiffe, und zwar zwei engliſche und ein fran⸗ 
zöſiſches, in unſerm Hafen vor Anker. — In militäriſchen Kreiſen wird 
wieder viel von neuen Erſparungen im Militärbudget geſprochen. Es 
ſollten dieſe durch Verminderung des Arbeiterſtandes in den Militär: 
Verpflegs⸗Magazinen und Monturs⸗Oekonomie⸗Commiſſionen bewirkt 
werden. Namentlich ſollen letztere angewieſen werden, ſich nur mit der 
Herrichtung des laufenden Bedarfes für die Armee zu befaſſen und die 
Erzeugung von Magazind-Vorräthen bis auf Weiteres zu unterlaſſen. 
Auch ſpricht man wieder ſehr ſtark von einer nächſtens bevorſtehenden 
Verlegung im lombardiſch- venetianiſchen Königreiche dislocirter Regi⸗ 
menter in andere Provinzen, wo Papiergeld eireulirt. (W. Pr.) 

Schweiz. 

Die deutſch⸗reformirte Kirche in Genf hat auf den Antrag des 
Pfarrers Wagner den Beſchluß gefaßt, das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß ad acta zu legen und eine von allen Dogmen freie Kirche 
der Vernunft zu bilden. 

Frankreich. 

Paris, 2. Nov. [Die Abſetzung Almonte's in Mexieo.] 
Der „Moniteur“ fehlt heute, wegen des Allerheiligen-Feſtes, und wird 


daher wohl erſt morgen das nachholen, was er geſtern mitzutbellen 
verſaͤumt hat, nämlich die beiden Decrete, durch welche General Forey 
gleich nach ſeiner Ankunft in Vera⸗Cruz Stellung gegen Almente und 
Saligny genommen hat. Der General Almonte iſt wirklich von Fran: 
reich gemaßregelt worden. Das gegen ihn gerichtete Decret Forev's 
lautet: 

Der mit allen militäriſchen und politiſchen Vollmachten ausgeſtattete 
Ober⸗Befehlshaber thut dem mexicaniſchen Volke und insbeſondere den Ein⸗ 
wohnern der Stadt Vera⸗Cruz, gemäß der empfangenen Ordre, kund und zu 
wiſſen, daß die Regierung des Generals Almonte in keiner Weiſe die Billi⸗ 
gung der franzöſiſchen Autorität hat. Der General Almonte wird alſo ge⸗ 
halten fein: 1) das von ihm gebildete Minifterium aufzulöſen; 2) fi der 
Verkündigung von Geſetzen und Decreten zu enthalten; 3) den angenom⸗ 
menen Titel eines oberſten Chefs der Nation abzulegen und in Zukunft ſich 
aufs Strengſte in die Anweiſungen des Kaiſers zu fügen, welche darin be⸗ 
ſtehen, daß man möglichſt mit den anderen mexicaniſchen Generalen, welche 
bei der militäriſchen Organiſation mithelfen ſollen, ſich benehme. 

Das Decret, welches Herrn de Saligny feinen Standpunkt klar 
macht, lautet: 

In Mexico angekommen, um ſich an die Spitze des Expeditions⸗Corps 
zu ſtellen, deſſen Commando ihm vom Kaiſer anvertraut worden, bringt der 
Ober⸗Befehlshaber zu Aller Kenntniß, daß Se. Majeſtät in ſeiner Hand die 
militäriſche und diplomatiſche Vollmacht vereinigt wiſſen wollte und ihn 
daher durch Decret vom 6. Juli d. J. zum bevollmächtigten Miniſter in 
Mexico ernannt hat. Hr. Dubois de Saligny wird, den Befehlen des Kai⸗ 
ſers gemäß, auch fernerhin in Mexico feinen Sitz haben als Miſſions⸗Chef, 
deſſen Vollmachten augenblicklich der Vollmacht eines außerordentlichen Bot⸗ 
ſchafters untergeordnet ſind. 

Alle Offiziere des Mittelmeer⸗Geſchwaders, die auf Urlaub waren, 
haben am 27. Oktober Ordre erhalten, ſich wieder auf ihren Poſten 
einzufinden. Die Rüſtungen werden ſehr eifrig betrieben, aber die 
Ordre zum Auslaufen war bis geſtern noch nicht gegeben. 


[Herr v. Bismarck.] Das „Pays“ bringt in ſeiner heutigen 


Nummer folgende Note: „Man hat über die Reiſe des Herrn v. Bis⸗ 


marck⸗Schönhauſen eine große Anzahl von ganz irrthümlichen Gerüch⸗ 


ten in Umlauf geſetzt. Die Wahrheit iſt, daß Herr v. Bismarck, der 
zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt worden, dem 
Gebrauch gemäß, ſein Abberufungsſchreiben zu überreichen hatte. Zu 
dieſem Zwecke iſt er vor einigen Tagen in Paris eingetroffen, hat am 
1. November eine Abſchieds⸗Audienz beim Kaiſer und hierauf die Ehre 
gehabt, von der Kaiſerin empfangen zu werden.“ 


Ruſland. 


Petersburg, 31. Oct. [Vom Kaukaſus,] und zwar aus 
dem Kubangebiet, wird ein frecher Raubanfall gemeldet, der wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ohne ernſte Folgen bleiben wird. 
nämlich eine Bande von Bergbewohnern, welche ſich unbemerkt durch 
die drei Cordonlinien der Bjeleja, Laba und des Kuban geſchlichen 
hatte, bei Nachtzeit den in einem Tarantaß reiſenden Generalmajor 
Kucharenko, welcher noch den Stabskapitän Johannſon von der 
Garde⸗Artillerie und einen Koſaken bei ſich hatte, zwiſchen den Stanizen 
Kaſan und Tiflis. Der Koſak und der Kutſcher wurden durch die 
erſten Schüſſe getödtet, und Generalmajor Kucharenko und Stabs⸗ 
Kapitän Johannſon wurden, trotz ihrer verzweifelten Gegenwehr, ge⸗ 
fangen fortgeſchleppt. Die in Folge des Alarms herbeigeeilten Koſaken 
verfolgten die Räuber, konnten ſie aber nicht mehr erreichen. So viel 
bekannt geworden, befinden ſich die Gefangenen bei den nicht unter⸗ 
worfenen Abadſechen am Kurdſhips. 


O Warſchau, 3. Nov. [Der vermittelnde Standpunkt. 
— Dr. Piragow.] Wenn es mir erlaubt iſt, in den Streit der 


beiden Correſpondenten der „Breslauer Zeitung“ in Angelegenheiten 


des Königreichs Polen ein Wort zu ſprechen, ſo will ich nur die alte 
Wahrheit beſtätigen, daß das Richtige immer in der Mitte liegt. Ich 
kann nicht mit dem DI: Gorrefpondenten alles roſenfarben anſehen und 
die Dinge im Königreiche als ſo geordnet betrachten, daß ſie nichts 
mehr zu wünſchen übrig laſſen, — ich kann aber auch nicht mit dem 
K- Correſpondenten alles anzweifeln und dem, was feit vorigem Jahre 
geſchehen iſt, unbedingt jede Anerkennung verſagen. Ich zweifle viel⸗ 
mehr nicht, daß die jetzige Regierung den aufrichtigen Wunſch hegt, die 
focialen Zuſtände des Landes in jeder Beziehung bedeutend zu verbeſ⸗ 
ſern, Bildung und Wohlſtand zu verbreiten und der bisherigen Will⸗ 
kürherrſchaft ein Ende zu machen. Allein in Ausführung ihrer Pläne 


Nichts, ich glaube, Sie kennen mich und wiſſen, daß ich immer eine 
Art von Willen hatte, auch Hartnäckigkeit genug beſaß, ihn zu be⸗ 
haupten.“ 

Aurel ward von einer Bewegung erfaßt, die mit ihren fieberhaften 
Wallungen ihn durchzitterte. Er neigte ſich auf die weiße, heiße Hand 
Johanna's, und faſt ohne zu wiſſen, was er that, bedeckte er ſie mit 
feinen Küſſen. Eine geheime Stimme rief ihm zu, daß in den Wor⸗ 
ten dieſes ſchönen Maͤdchens ein Troſt für ihn lag, der. feine Hoff: 
nungen aus ihrem zaghaften Erbangen rüttelte. Es klang wie ein 
Verſprechen, was ſie ſagte, und die Ahnung, daß er geliebt ſei, tobte 
in feinem Herzen und weckte einen Sturm von Empfindungen auf. 

Nach einigen Minuten, in denen Johanna ihm ihre Hand ließ, 
blickte er voll Entzücken auf zu ihr, aber was er ſagen wollte, erſtarb 
auf feinen Lippen. Er hatte erwartet, Augen zu finden, die den ſei⸗ 
nen begegneten, Blicke, in denen ein Strahl deſſelben Feuers brannte, 
vas ſein ganzes Herz füllte; aber das Fräulein von Corbin ſaß vor 
ihm ruhig und mit ſo ausdrucksloſen Zügen, als ſei ihr Geiſt eben 
weit entfernt, ihre Gedanken mit ganz andern Gegenſtaͤnden beſchäf⸗ 
tigt, und als er langſam ihre Finger aus den ſeinen gleiten ließ, und 
die Freude in ſeinem Geſichte einem trüben, beleidigten Ernſte wich, 
bemerkte ſie die Veränderung ſo wenig wie ſein Schweigen und 
Zurückweichen. 

So verging eine martervolle Pauſe, die für Aurel unerträglich 
wurde, und welche er doch nicht zu unterbrechen wagte. Endlich er⸗ 
hob er ſich, und dieſe Bewegung erſt ſchien Johanna ſeine Gegenwart 
in's Gedächtniß zurückzurufen. Sie legte die Hand auf ſeinen Arm 
und ſagte lächelnd: „Nun, wie ich es treibe, wiſſen Sie, und welche 
Abenteuer ich täglich beſtehe, werden Sie ſelbſt hören und ſehen. Doch 
wie ſteht es mit Ihnen, mein Freund, und was beginnt Ihre geheim⸗ 
nißvolle Unbekannte? — Ich müßte mich täuſchen, oder Sie haben 
heute ſchon eine Nachricht von ihr erhalten.“ 

„Sie beſitzen ein glückliches Ahnungsvermögen,“ erwiederte Aurel, 
„denn ich habe wirklich heute Abend, kurz vorher ehe ich zu Ihnen 
kam, abermals ein Billet empfangen.“ 

„Man wünſcht Sie zu ſehen, zu ſprechen, Sie kennen zu lernen,“ 
rief das Fräulein ſich lebhaft aufrichtend, während ihre ſchöne Stirn 
ſich röthete und ihr Geſicht einen Ausdruck empfing, der eine hohe 
Theilnahme ausdrückte. 

„So iſt es,“ ſagte Aurel. „Man wünſcht mir Glück zu meiner 
Ankunft und bittet mich, dem Führer zu folgen, der ſich bei mir ein⸗ 
finden werde.“ a ; 

„O, er wird kommen,“ rief Johanna, und ihre Augen ſtrahlten, 
„er wird kommen und fein Verſprechen löſen.“ 

Aurel preßte die Zähne zuſammen und ſchüttelte finſter den Kopf. 


Nie fo ſehr wie in dieſem Augenblicke war ihm Richard's Andenken ver⸗ 
haßt. Ein alter Verdacht ſtieg nun in ſeiner Seele auf, und ſeine 
argwöhniſchen Blicke durchirrten Johanna's Geſicht, das vor Hoffnung 
und Verlangen glänzte. Er wußte, daß ſie Richard meinte, daß ſie 
an Richard dachte, und dieſe Gewißheit erfüllte ihn mit Schmerz und 
Wuth. — „Ich,“ ſagte er mit Heftigkeit, ich will nie weder mit ihm 
reden, noch mit ſeiner Vertrauten in Berührung gerathen.“ 

„Sie ſollen, Sie müſſen!“ rief Johanna mit derſelben leidenſchaft— 
lichen Bewegung, „ich befehle es Ihnen, ich will es ſo, und ich mahne 
Sie an beſchworne Treue, Aurel. — Ja, wenn irgend ein Gefühl der, 
Freundſchaft, ein Zug Ihres Herzens Sie an mich bindet, ſo gehen 
Sie, wohin er Sie führt. Thun Sie, was er will, lernen Sie ſeine 
Geheimniſſe kennen, und dann, dann wollen wir Beide überlegen, was 
weiter geſchehen darf, daß er das Elend empfinde, was mich quält.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


* Breslau, 1. Nopbr. Die am 31. October zur Feier des Refor⸗ 
mationsfeſtes in den hieſigen evangeliſchen Kirchen gehaltenen Predigten, 
namentlich auch der ungemein zahlreich beſuchte und würdig ausgeſtattete 
Abendgottesdienſt in der Kirche zu St. Bernhardin, haben zugleich Tauſen⸗ 
den das Bild des Reformators von Neuem mehr oder minder anſchaulich 
und eindringlich vor die Seele geführt. — Ein directer Nachkomme Dr. Mar⸗ 
tin Luthers, Jed een Nicolaus Luther, der Jenem „wie aus den Augen ge⸗ 
ſchnitten geweſen fein ſoll“, war 1817 zur Zeit der dreihundertjährigen Jubel⸗ 
ſeier der Reformation Kuhhirte zu Möhra, und hatte zwei Söhne, Johann 
Georg und Jobann Ernſt. — Der erſtere ſtudirte, durch Unterſtützungen da⸗ 
zu in den Stand geſetzt, in Wittenberg Theologie, lebt jetzt als Pfarrer in 
Nieder⸗Eichſtädt in der preußiſchen Provinz Sachſen und hat einen Sohn, 
der ſich ebenfalls der Theologie gewidmet hat; der zweite Sohn des Kuh⸗ 
hirten bildete ſich in Kaſſel zu einem geſchickten Maurer und Steinhauer aus, 
wohnte früher in Salzungen und jetzt in Allendorf. — Von ihm erzählt uns 
der Archidiakonus an der Stadtkirche zu Meiningen, Auguſt Wilhelm Mül⸗ 
ler, in feiner erſt kürzlich erſchienenen, ſchätzbaren, mit einer Abbildung des 
Luther⸗Standbildes zu Möhra geſchmückten Monographie: „Dr. Martin 
Luther und fein Stammort Möhra. Mit einem Mahnruf des Re⸗ 
formators an unſere Zeit. Eine Denkſchrift zur Erinnerung an die Enthüls 
lung und Einweihung des Lutherdenkmals in Möhra. Meiningen, Gadow 
und Sohn 1862. 16.“ — folgende Cheſtandsgeſchichte, die ihres eigen: 
thümlichen Intereſſes und faſt novelliſtiſchen Gepräges wegen, hier mitge⸗ 
theilt werden möge. — Des Steinhauers Bruder, der genannte Johann 
Georg, war als Candidat der Theologie Hauslehrer in einer Familie zu 
Berlin, und hatte jenem in der preußiſchen Hauptſtadt eine Stelle als Stein⸗ 
bauergebilfe verſchafft. Mit ihm ſelbſt traf in dem Haufe ihres Oheims, 
wo der Candidat eben Hauslehrer war, öſters eine junge, feingebildete Ber⸗ 
linerin mit etwas romantiſchem, um nicht zu jagen ſchwärmeriſchem, Anfluge 
zufammen, Charlotte Semler, die Tochter eines hohen Staatsbeamten 
und Enkelin des berühmten Theologen Semler. — Eines Tages las dieſelbe 
die Verheiratbungsgeſchichte des Reformators, und die damit verknüpften 
außergewöhnlichen Umſtände wirkten mächtig auf fie. Der Verfaſſer erzählt 
q. a. O.: Dieſer romantiſche Zug erregte die Phantaſie von Charlotte 
Semler ſo, daß ſie dem Candidaten Luther Herz und Hand antrug. Dieſer 


lehnte zwar in zarter Weiſe ab, machte aber die junge Dame, die aus enthu⸗ 
ſiaſtiſcher Verehrung des Reformators nur einem Luther ihre Hand ge: 
en zu wollen verſicherte, mit ſeinem jüngeren Bruder bekannt, der bald 
darauf auch den Ehebund mit ihr ſchloß. Sie mußte indeſſen dieſen roman⸗ 
tiſchen Jugendentſchluß ſchwer büßen. Die Sache fiel nicht ſo gut aus wie 
beim Doctor Martin. — Die Lebensgewohnheiten und die Bildungsgrade 
der beiden Gatten lagen zu weit auseinander, als daß eine irgendwie glück⸗ 
liche Ehe hätte stattfinden können. Das wurde Charlotte fait ſchon am 
Traualtare zu ihrem Schrecken gewahr; noch mehr aber ſah ſie es ein, als 
ſie nun dem Gatten nach ſeiner Heimath folgte. — Sie ertrug übrigens ihr 
Loos, das ihr nicht aufs Lieblichſte gefallen, mit ſeltener Ergebung, und bot 
Alles auf, um ſich in ihre Lage zu finden, und ſelbſt die niederen Dienſte, 
die ihr, ſonſt völlig ungewohnt, jetzt oblagen, fo viel als möglich zu erler⸗ 
nen. — Sie entſagte deshalb mehr und mehr ihrer Lieblingsbeſchäftigung, 
einer geiſtreichen Lectüre, und benutzte, um ſich nach und nach davon zu ent⸗ 
wöhnen, die deutſchen, engliſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Claſſiker — 
zum Feueranmachen. Rührend war es, wie ſie oft ſtundenweit dem 
Gatten das Frühſtück nach dem Steinbruch oder fernen Bauſtätten zutrug, 


Luther!“ pflegte ſie, ihn entſchuldigend, zu ſagen, wenn er einmal etwas zu 
heftig aufwallte, und fügte höchſtens den leiſen Wunſch hinzu, daß er neben 
den Schattenſeiten des Reformators auch noch etwas mehr von deſſen Licht⸗ 
ſeiten haben möchte. Bei Allen, die ihr näher geſtanden haben, namentlich 
auch bei den Arbeitern ihres Mannes ſelbſt, lebt ihre wohlwollende Gefins 
nung und ihr liebreiches Weſen noch in lebendiger Erinnerung fort. — Ein 
früher Tod erlöſte ſie von ihrem Erdenleid und bewahrte ſie vor noch grö⸗ 
ßerem Elend. Sie ſtarb am 28. Februar 1849 kinderlos. — Es giebt zwar 
noch viele Familien in Möhra, namentlich die Fladung, Ziller, Schrön und 
Kling, die durch die innigſten gegenfeitigen Familienbande mit dem Geſchlecht 
des Reformators verknüpft waren, „lauter urkräftige Geſtalten, ein echter 
thüringiſcher Bauernſtamm, mit höchſt charakteriſtiſ » markirten Zügen, die 
alle, mebr oder weniger, wie durch Aehnlichkeit der Geſichtszüge, ſo durch 
feuriges Temperament an den Reformator erinnern“, aber von den directen 
Abkömmlingen der Lutherfamilie lebt nur noch ein einziger in Möhra, 
wie der Kuhbirt ebenfalls Johann Nicolaus genannt, von Handwerk ein 
Schreiner, aber gegenwärtig, „da er in ſeinem Handwerk keinen goldnen 
Boden gefunden zu haben ſcheint, als Berufsgenoſſe von Homers göttlichem 
Eumäos fungirend.“ — Der eine Luther war Kuhhirte und dieſer Luther iſt 
Schweinehirte!“) f 

Von der Wupper, 31. Oktober. [Wupperthal — Muckerthal. 
Wenn man das Wupperthal — ſchreibt 1 Correſp. der „A. A. Z.“ — da 
Muckerthal genannt hat, jo ſei das keine Hyperbel. In der That iſt die Hei⸗ 


) Erſt in unſerm Jahrhundert iſt etwas, was wie Nationaldank ausſieht, 


für die ſieben erweislich von Luthers Oheim zu Möhra abſtammen⸗ 


Barchfeld, Calcar, Möhra und Kupfer⸗ 


d ilien in 
ab gehn Auf Anregung R. 3. Beckers, des bekannten 


ſuhl gethan worden. 


Herausgebers des „Allgemeinen Anzeigers der Deutſchen“ iſt im Jahre 


1817 eine Lutherſche Jubelſtiftung durch freiwillige Beiträge zu 
Stande gekommen, deren Stiftungs⸗Capital ſeitdem auf mehr als! 
Thlr. angewachſen iſt. Die Zinſen davon werden in Form von alljähr⸗ 
lichen Stipendien an ehelich leibliche Nachkommen jener Seitenver⸗ 
wandten verliehen. 


Am 1. Oct. überfiel 


um ihn von dort zugleich zum Mittageſſen abzuholen. — „Es it halt ein 


muß die Regierung in ihrem Schooße ſelbſt auf Hinderniſſe ſtoßen, die 
ihre Arbeit ungeheuer erſchweren. Die bisherigen Anſchauungen der 
Beamten aller Grade machen es dieſen unmoglich, das neue Syſtem 
mit der Klarheit zu erfaſſen, die einem Unbefangenen als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches erſcheinen mag, und es werden noch Jahre darüber hin- 
weggehen, bis das richtige Verſtändniß der neuen Einrichtungen und 
Reformen ein Gemeingut werden wird. So iſt es überall geweſen, 
wo ein raſcher Uebergang vom Abſolutismus zu einer mehr oder we- 
niger freien Regierungsform ſtattfand, und dieſe Erſcheinung muß bei 
uns nur noch größer ſein, da wir von dem kraſſeſten Abſolutismus, ja 
fo zu ſagen von der legaliſirten Ungeſetzlichkeit zu einem, wenn auch 
noch mangelhaften, ſo doch immerhin geſetzlichen Zuſtande übergehen. 
Einen Maßſtab für die Aufrichtigkeit der Regierung, das Beſſere durch⸗ 
zuführen, könnte allerdings ihr Verfahren gegen die Preſſe abgeben, 
da fie im Streben, alles, was ſchlecht und verwerflich, von einer ſchlim⸗ 
men Zeit überkommen iſt, zu beſeitigen, die Offenlegung dieſes Schlech⸗ 
ten und Verwerflichen nicht nur dulden, ſondern gern ſehen muß. 
Allein auch hierin ſtehen noch alte Anſchauungen vielfach im Wege, 
und ſind mir Fälle bekannt, wo die an der Spitze der Verwaltung 
ſtehenden Männer gewiſſe Gegenſtände von der Preſſe beſprochen zu 
ſehen gewünſcht haben, die Beſprechung ſelbſt aber bei den unteren 
Cenſurbehörden, die ſich in ihrer alten Routine bewegen, auf Hinder⸗ 
niſſe geſtoßen iſt. Freilich iſt es Pflicht der leitenden Perſönlichkeiten, 
ſolche geradezu unerträgliche Zuſtände zu beſeitigen, allein bei der enor⸗ 
men Maſſe von unaufſchiebbaren Arbeiten, die ſich ihnen auf Steg 
und Weg darbieten, müſſen wir etwas nachſichtig fein, wenn gar Vie⸗ 
les noch ungeordnet iſt, deſſen Ordnung wir ebenfalls als dringend 
anerkennen. Ich kann dieſen Gegenſtand nicht verlaſſen, ohne einen 
Zuruf an den Poſidirector Herrn Maſon, der zugleich dem Zeitungs- 
Cenſurweſen vorſteht, daß er die Unterdrückung des unparteiiſchen Wor⸗ 
tes keineswegs zulaſſe, daß er vielmehr der redlichen Kritik der Regie⸗ 
rungsmaßregeln Raum gebe und ſonach dem Kritiker es moglich, mache, 
auch das Lobenswerthe zu loben, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, 
von der Agitationspartei als ſervil verſchrieen zu werden. — Aus 
einer Mittheilung aus Heidelberg erſehe ich, daß der von Kiew her 
rühmlichſt bekannte Dr. Piragow ſich dort aufhält. Piragow, ur⸗ 
ſprünglich ein Operateur und Chirurg erſten Ranges, zugleich aber 
auch einer der gebildetſten und aufgeklärteſten Männer Rußlands, hat 
als Curator der öffentlichen Aufklärung, ein Amt, das er nur aus 
Liebe zur Sache angenommen hat, früher in Odeſſa und dann im 
Lehrbezirk des Gouvernements Kiew Großes geleiſtet. Die enthufia- 
ſtiſche Liebe der Studenten, die ihm oft oſtenſibel bekundet wurde, war 
ſeinen Vorgeſetzten aus der alten Schule ein Gräuel, und ſie ruhten 
nicht, bis ſie deſſen Entfernung von ſeinem Amte durchſetzten. Damit 
er aber in der jetzigen Zeit der Aufregung nicht der Gegenſtand weite: 
rer Aufregungen wird, iſt er in einer ehrenhaften Weiſe aus dem Lande 
geſchickt worden, indem ihm der Auftrag wurde, die auf deutſchen Uni⸗ 
verfitäten ſtudirenden Ruſſen in ihrem wiſſenſchaftlichen Streben von 
Amts wegen zu unterſtützen. In dieſer Eigenſchaft hält ſich Piragow 
gegenwärtig in Heidelberg auf. Vor etwa zehn Tagen wurde ihm von 
feinen Landsleuten in Heidelberg die Bitte geftellt, in feiner Eigenſchaft 
als Operateur an der Heilung Garibaldi's Theil zu nehmen, und er 
ging darauf ein, indem er ſich nach Spezzia begab. 

Aus Polen, Ende Oct. [Der Erzbiſchof Felinsti] hat 
einen Hirtenbrief erlaſſen, worin er ausſpricht, daß ihm die Intereſſen 
der Kirche über Alles gehen; aber ſeine Anhänglichkeit an die Nation 
ſei ihm auch ein heiliges Gefühl, das er mit der Muttermilch ein⸗ 
geſogen habe und das er nie verleugnen werde. „Ich bin Pole, will 
als Pole ſterben, das will das göttliche und menſchliche Recht. Unſere 
Sprache, unſere Geſchichte, unſere nationalen Sitten ſehe ich für ein 
theures Erbe der Väter an, das wir unſeren Nachkommen heilig hinter⸗ 
laſſen müſſen, nachdem wir die Schatzkammer der Nation mit dem 
Ertrage unſerer eigenen Arbeit bereichert haben.“ Der Kirchenfürſt 
mahnt hiernach von dem Wege des Aufſtandes, des Mordes, der Ver⸗ 
ſchwörung ab; in der Bildung und Geſittung allein liege das Heil 
der Nation. Er vertraue auf die achtungswerthe Geiſtlichkeit, welche 
bereit ſei, Religion und Vaterlandsliebe im Lande auszubreiten. 


Nähe des Trauerhauſes waren von Menſchen dicht bedeckt, und der 
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Breslau, 5. November. [Tagesbericht.] 
1 Robert Schlehan's Leichenbegängniß.] Das tragiſche 
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Geſchick, welches das Leben und Streben eines jungen, talentvollen, 
der Sache des Volkes treu ergebenen und eben dafür ſchon hart ge: 
prüften Mannes fo unerwartet plotzlich abſchloß, hatte nicht verfehlt, 
die allgemeinſte ſchmerzliche Theilnahme in allen Kreiſen der Bevölke⸗ 
rung hervorzurufen. 
Sonntag hörte man von nichts als von Schlehan's unglücklichem 
Ende ſprechen. 


Seit dem traurigen Ereigniß am verfloſſenen 


Am heutigen Vormittag fanden dieſe überall ſich kund⸗ 
gebenden aufrichtigen Sympathien bei der Beerdigung des allzu früh 
Verſtorbenen einen würdigen, ſolennen Ausdruck. Die Straßen in der 


ganze Weg, von der Junkernſtraße über den Ring und die Nikolai⸗ 
Straße nach dem großen evangeliſchen Kirchhofe, ungemein belebt. Als 
der Leichenconduet ſich in Bewegung ſetzte, bildete er einen der impo⸗ 
ſanteſten Aufzüge, die wir jemals bei ſolcher Veranlaſſung hier geſehen. 
Es war nicht der äußere Pomp, welcher den Conduct verherrlichte; 
man kann ſich in dieſer Hinſicht nichts Schlichteres und Einfacheres 
denken. Nicht einmal ein Muſikcorps begleitete den Zug; es waren 
wohl zwei Militär⸗Kapellen engagirt worden, deren Kapellmeiſter hat⸗ 
ten aber kurz vor Beginn der Feierlichkeit abſagen laſſen, da ſie wegen 
dienſtlicher Verhältniſſe behindert ſeien. Aber die Ehrenhaftigkeit und 
Geſinnungstreue, wie fie das Leben des Hingeſchiedenen ausgezeichnet, 
bewährten ſich auch bei feinem letzten Gange in der fo überaus zahl— 
reichen Begleitung, die nur dem Herzensdrange gefolgt war, als ſie 
dem wackeren Sohne des Volkes die letzte Ehre erwies. — Vor 
dem prunkloſen Leichenwagen trug ein von Chapeau d'honneurs geleite⸗ 
tes junges Mädchen eine Myrtenkrone auf weißem Atlaskiſſen; eine 
Anzahl junger Männer, Vertreter der Offizinen, zu denen der Ver⸗ 
ſtorbene in naher Beziehung geſtanden, umgab als Marſchälle den mit 
einem Palmenzweig und der dreifarbigen Schleife geſchmückten Sarg. 
Dieſem zunächſt ſchritt der Bruder des Dahingeſchiedenen, aus Oeſter⸗ 
reich herbeigeeilt, um einen der letzten theuren Angehörigen einer Fa⸗ 
milie beſtatten zu helfen, die ſeit Jahren von den furchtbarſten Schick⸗ 
ſalsſchlägen getroffen worden iſt. Die tiefgebeugten greiſen Eltern 
waren nicht im Stande, Zeugen des ſchmerzvollen Aktes zu ſein. — 
Es folgten 8 akademiſche Präſiden mit ihren Abzeichen und ſämmtliche 
3 breslauer Burſchenſchaften. Der unabſehbare Zug, der ſich nun an⸗ 
ſchloß, war aus allen Ständen zuſammengeſetzt; ihre hervorragende 
Betheiligung gaben der Wahlverein, der ältere breslauer Turnverein 
und der Turnverein „Vorwärts“, denen ſich eine Deputation aus 
Ohlau anreihte, und die Preſſe zu erkennen, an welcher letzteren ſich 
ſämmtliche hieſige Zeitungen, mit Ausnahme der „Provinzialen“ bethei- 
ligten. Der Akt der Beerdigung auf dem Nikolai⸗Friedhofe ging eben 
ſo ſtill, ernſt und prunklos vor ſich als das Leichenbegängniß. Ein 
kurzer Geſang vor und nach der Einſenkung, vom Sängerbunde des 
Handwerkervereins vorgetragen, mitten inne ein ſtilles Gebet, und Alles 
war vorüber. Die ſtumme Trauer, die man in den Blicken der Ber: 
ſammlung deutlich las, war die beſte Leichenpredigt. In den Herzen 
derer, die ihn kannten, bei dem Volke in der edelſten Bedeutung des 
Wortes hat Schlehan ſich ein unvergängliches Denkmal errichtet; 
ſein Andenken wird fortleben, ſo lange man überhaupt die Namen 
derer nennen wird, die treu und ehrlich für die höchſten Güter der 
Frage geſtritten, für Wahrheit und Recht gekämpft und gelitten 
aben. 
** Gern kommen wir dem Wunſche der Redaction des in Brieg 
erſcheinenden „Oderblattes“ nach, und laſſen hier den Nachruf fol: 
gen, welchen ſie dem Dahingeſchiedenen gewidmet hat; er lautet: 
„Wiederholt hat es das „Oderblatt“ als eine freudige Pflichterfüllung be⸗ 
trachtet, zu ſeinen Leſern von dem vortrefflichen Wirken der „Breslauer 
Zeitung“ zu ſprechen, und mit ſeiner Stimme ſich dem Danke beizugeſellen, 
welchen unſere Provinz und die Partei der Verfaſſung und des Fortſchritts 
jener wackeren Führerin und Vertreterin der ſchleſiſchen Preſſe und der ge⸗ 
meinſamen Sache ſchuldet. Heute gilt es, eine traurige, ſchmerzliche Pflicht 
zu üben, und dem befreundeten Organe tiefes, theilnahmvolles Beileid ent⸗ 
gegenzubringen um des ſchweren Verluſtes willen, den es durch den jähen, 
nach einem unglücklichen Sturz vom Pferde erfolgten Tod ſeines zweiten 
Redacteurs, des Herrn Robert Schlehan, erlitten hat. Aus den innigen 
Worten, mit denen geſtern die Redaction der „Breslauer Zeitung“ ihren 
wackeren Genoſſen klagend feierte, war die ſchmerzzitternde Hand und das 


wehmuthsbewegte Herz deſſen herauszuerkennen, der einen treuen Freund, 
einen unermüdlich thätigen, geiſtvollen und kenntnißreichen Helfer ungeabnt 
dahinſinken geſehen, der es am Sicherſten zu beurtheilen weiß, was die Zei⸗ 
tung, was die Partei, was die Sache des Vaterlandes und der Freiheit an 
Robert Schlehan verloren bat. Auch das „Oderblatt“ betrauert in ihm 
einen theilnehmenden, lieben Freund, der wiederholt Anlaß genommen, er⸗ 
munternd und anerkennend von unſerer Zeitſchrift und ihrem Streben öffent 
lich A Seine fruchtreichen Studien, feine umfaſſenden 
Kenntniſſe, fein ſcharfer, klarer Geiſt, feine innige Vaterlands⸗ und Freiheits⸗ 
liebe, ſein eigenes, mühevolles und dornenreiches Kämpfen für die gute 
Sache — ſetzte gerade ihn beſonders in den Stand, verwandtes Streben zu 
würdigen und zu vertreten, das mit dem ſeinigen wohl in der Liebe zum 
Vaterlande und zum ewigen Recht der Menſchhelt wetteifern konnte, an gei⸗ 
ſtigen und materiellen Mitteln und an wirkendem Einfluß freilich ſehr weit 
zurückbleiben mußte. „Der Dienſt der Freiheit iſt ein, ſchwerer Dienſt“ — 
Wenige haben das ſo drückend an ſich erproben laſſen müſſen, wie der Hin⸗ 
geſchiedene, und doch hatte er ſich ſiegend emporgearbeitet! Sei das uns 
Allen ein Beiſpiel und eine Ermuthigung, wenn unſer einfaches und treues 
Wirken Unglimpf und Unbill zu erfahren hat! — Dem Verfaſſer dieſer 
Worte war der nun ſtille Kämpfer ein werther Freund ſchon aus Jugend⸗ 
tagen her, und nun miſcht ſich mit der Trauer um ſeinen Tod erſchütternd 
die Erinnerung an einen einſt gemeinſam geleſenen troſtloſen Ausſpruch: 
„Die Guten ſterben jung, doch deren Herzen trocken wie der Staub des 
Sommers, brennen bis zum letzten Stumpf.““ 

[Vermächtniſſe.] 1) Der evangeliſchen Kirchengemeinde zu Peters⸗ 
waldau, Kreis Reichenbach, iſt zur Annahme des derſelben von dem verſtor⸗ 
benen Kaufmann Friedrich Auguſt Wagenknecht zum Bau einer Kirche 
bedingungsweiſe ausgeſetzten Legats von 2000 Thlr. die landesberrliche Ge⸗ 
nehmigung ertheilt worden. 2) Die in Haidau verſtorbene Wittwe Anna 
Maria Braun geb. Kallert hat der ev. Kirche zu Striegau 600 Thlr. letztwillig 
ausgeſetzt. 3) Das zu Nimptſch verſt. Frl. Beate Held hat der ev. Kirche 
daſelbſt 100 Thlr. und der dortigen Armenkaſſe 30 Thlr. letztwillig vermacht. 
4) Der zu Militſch verſtorbene Bäckermeiſter, Stadtälteſte Daniel S ch warz 
bat der Armenkaſſe daſelbſt 1000 Thlr. mit der Beſtimmung letztwillig zuge⸗ 
wendet, daß von den Zinſen im Monat Januar jeden Jahres unvermögende 
Familien unterſtützt werden. 5) Der zu Breslau verſtorbene frühere Haus⸗ 
hälter Karl Friedrich Weishaupt hat dem Hoſpitale für alte hilfloſe Dienſt⸗ 
boten daſelbſt 30 Thlr. legirt. 6) Der zu Breslau verſtorbene Kaufmann 
Knetſchowsky hat dem evangeliſchen Kirchenſyſteme zu Ober⸗Stephans⸗ 
dorf, Kreis Neumarkt, 1000 Thlr. mit der Beſtimmung letztwillig vermacht, 
daß die Zinſen dieſes Kapitals vorzugsweiſe zur Unterhaltung der zu er⸗ 
bauenden Kirche verwendet werden. 

** [Die allgemeine Unterſtützungs⸗Anſtalt für evangeliſche 
Elementar⸗Schullehrer⸗Wittwen und Waijen] zäblte am Schlufſe 
des Jahres 1861 überhaupt 2500 Mitglieder, und zwar 2467 Mitglieder 
mit vollen Beiträgen zu 2% Thlr. und 33 Mitglieder mit halben Beiträgen 
zu 1% Thlr. Penſionsberechtigte Wittwen und Waiſen waren am Schluſſe 
des Jahres 1861 überhaupt 500 vorhanden, und zwar: 320 Wittwen ohne 
Kinder mit ganzen Penſionsraten à 20 Thlr., 18 Wittwen ohne Kinder mit 
ganzen Penſionsraten auf 4 Jahr A 10 Thlr., 112 Wittwen mit Kindern 
mit ganzen Penſionsraten à 20 Thlr., 17 Wittwen mit Kindern mit ganzen 
Penſionsraten auf Jahr à 10 Thlr., 16 Waiſen mit ganzen Penſions⸗ 
Raten à 20 Thlr., 1 Waiſe mit ganzen Penſionsraten auf % Jahr à 10 Tolr., 
14 Waiſen mit halben Penſionexaten a 10 Thlr., 2 Waiſen mit halben 
Penſionsraten auf % Jahr a 5 Thlr., 10 Thlr. Die Geſammt⸗Einnahme 
betrug: 28,526 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf., die Geſammt⸗Ausgabe: 26,799 Thlr. 
15 Sgr. 3 Pf. Mithin bleibt baarer Beſtand: 1727 Thlr. 1 Pf. Das Ver⸗ 
mögen der Anſtalt beſtand in 155,366 Thlr. 20 Sgr. 1 Pf. 

—* (Augenkranken⸗Inſtitut.] Das unter der 
des Prit⸗Docenten Herrn Dr. Förſter ſtehende Inſtitut für arme Augen⸗ 
kranke hat vor 1 wieder einen Jahrgang feiner nützlichen Wirkſamkeit 
zurückgelegt, und ſind während dieſer Zeit nicht weniger als 2700 Kranke 
behandelt worden. Das Inſtitut nimmt nur ambulatoriſche Kranke an, da 
ihm weder Betten noch Räumlichkeiten, wie fie zu einer ſtabilen Klinik 
nötbig find, zu Gebote ſtehen; nichtsdeſtoweniger iſt es jederzeit bereit, ſeine 
Hilfe auch ſolchen angedeihen zu laſſen, die einer längere Zeit fortgeſetzten 
Pflege und ärztlicher Behandlung, wie nach Augenoperationen, bedürfen, wenn 
dieſe Kranken nur im Stande ſind, für ihr Unterkommen und die häusliche 
Abwartung zu ſorgen. Da oft von auswärtigen Magiſtraten für Ortsan⸗ 
11555 e, die an den Augen leiden, aus Unkenntniß der obwaltenden Ver⸗ 

ältniſſe eine Aufnahme in kliniſche Behandlung erbeten wird, die zu be⸗ 
willigen außer aller Möglichkeit liegt, ſo wird dieſer Hinweis ihnen erwünſcht 
ſein. Ein Unterkommen auch für unbemittelte Kranke am hieſigen Orte 
gegen mäßiges Entgelt zu finden, hält übrigens nicht ſchwer, da mehrfach 
ſich Familien bei dem Inſtitut zur Verpflegung ſolcher Patienten erboten 
und die übernommene Verpflichtung ſtets zur Zufriedenheit erfüllt haben. 
= l Poſtaliſches.] Seit dem 1. d. Mts. iſt abermals eine kleine 
Portoermäßigung bei der königl. Poſtverwaltung eingetreten, die ji auf 
die Beſtellungsgebühr bei Packeten ohne Werthsangabe bezieht. Ein Erlaß 
des Handelsminiſters beſtimmt nämlich, daß für die Beſtellung der mit den 
Poſten und Eiſenbahn⸗Transporten an Adreſſaten in der Stadt und in den 
Vorſtädten eingebenden Packeten ohne Werthsdeklaration in Zukunft für 
Packete über 15 Loth bis zum Gewichte von 30 Pfund einſchließlich, eine 
Gebühr mit 1 Sgr. pro Stück und für Packete im Gewichte über 30 Pfund 
eine Gebühr mit 2 Sgr. pro Stück erhoben werden ſoll. Früher koſtete die 


Fortſetzung in der Beilage.) 


math der Induſtrie und der Firbleichen, iſt das preußiſche Mancheſter, wie 
man wohl auch die beiden Schweſterſtädte Elberfeld und Barmen zu bezeichnen 
pflegt, Sitz und Herd einer buchſtabengläubigen Orthodoxie, eines pietiſtiſchen 
Obſcurantismus, wie man von demſelben an andern Orten kaum eine Vor⸗ 
ftellung haben kann. Confeſſionell iſt die Bevölkerung ſcharf und beſtimmt 
eſchieden. Die Reformirten bilden die Mehrheit. Ihnen ziemlich gleich an 
ahl find die unürten Evangeliſchen; daneben haben die reinen Lutheraner 
und die Katholiken eigene Gemeinden. Ju jedem Bekenntniß findet man Diſ⸗ 
ſenter und Sectirer; da giebt es Deutſchkatholiten, Freigemeindler, Altluthe⸗ 
raner, Anabaptiſten, Irvingianer, Nazarener u. ſ. w. Allen dieſen Genoſſen⸗ 
— 3 — iſt der Geiſt der Naber de gemein und die unbedingte Unterwürfig⸗ 
eit unter ihre geiſtlichen Führer, deren Herrſchaft eine unerſchütterlich feſtge⸗ 
ründete iſt. Nicht blos in das politiſche und communale, auch in das ges 
ellſchaftliche und private Leben greifen die geiftlichen Einflüſſe dominirend und 
beſtimmend ein. Gerade in den Häufern der Geldariſtokratie geſchieht nichts 
ohne den geistlichen Beirath; ein Wink, ein Rath von dieſer Seite iſt ein Mo⸗ 
niteurdekret, ein Ukas, welcher der pünktlichſten Ausführung gewiß fein kann. 
Als wären ſie Stützen und Säulen der Kirche, ſo werden die Vorkämpfer 
eines beſchränkten Zelotismus angeſtaunt, bewundert, verehrt. Bei jeder ein⸗ 
tretenden Vacanz werden beſondere Gemeindekommiſſarien in aller Herren 
Länder entſandt, um die fremden Paſtoren predigen zu hören, und dann den 
römmſten unter den Frommen für die Heimath zu gewinnen. Es iſt buch 
täblich wahr, daß man dem anziehenden neuen Seelenhirten nicht allein die 

mtswohnung auf das toftbarıte ausmöblirt; es wird in der Gemeinde fo 
lange collectirt und geſammelt, bis hinreichende Mittel beiſammen ſind, um 
dem neu ins Amt tretenden geiſtlichen Herrn den Schreibtiſch mit mehreren 
Goldrollen auszufüllen. Der alſo Empfangene beeilt ſich den Dank in ſeiner 
Weiſe abzuſtatten. Er will und muß um jeden Preis noch chriſtlicher, noch 
heiliger erſcheinen als ſeine Amtsbrüder. Sofort wird von ihm der Apparat 
unter großem Geräuſch in Bewegung geſetzt, der in un erm Thal von der 
Geiſtlichkeit mit der nimmer raſtenden Pünktlichkeit der Maſchinen in den Fa⸗ 
briten gehandhabt wird; Hausandachten und Bibelſtunden verſammeln die 

eerde ame um den Hirten. Mit den Frauen werden Conventifel und 
ogenannte Seelenſtündchen abgehalten, für die innere und auswärtige Miſſion 
wird mit Nachdruck und Erfolg agitirt, nicht minder für die Bibel⸗ und Tractat⸗ 
geſellſchaften; Jünglingsvereine und chriſtliche Rettungshäuſer werden etablirt, 
alles natürlich auf Koften der Gemeindemitglieder, bei denen Woche für Woche 
als regelmäßige Gäfte die Colporteurs mit den Subſcriptionsliſten erſcheinen. 
Der ärmite Fabeſtarbeiter hält es nicht allein für eine Ehrenſache, fondern 
auch für feine Gewiſſenspflicht, ſich von ſeinem mühſamen Erwerb für derar⸗ 
tige Zwecke das Scherflein abzudarben. Eben in dem Gros der Fabrikbevöl⸗ 
kerung hat die Geiſtlichteit die zweite Wurzel ihrer Macht, und der Grund 
liegt auf der Hand. Das Arbeiten in den niedern dumpfen Räumen, wo die 
Lunge mehr Staub und Koblenbampf einathmet, als Sauerſtoff, ift gerade 
dazu mn den Leuten alle Kraft und Lebensluſt zu rauben. Die Weber 
und Bandwirker, die einzelne Stühle in ihren Häuſern haben, ſitzen vom 
Morgen bis in die Nacht in gebückter Stellung bei der Arbeit, und laſſen ſich 
von dem beißen Ofen das Rückenmark ausdörren. Was von dieſen Leuten 
nicht in das Branntweintrinken geräth, verfällt dem Pietismus. Oft geht 
beides brüderlich Hand in Hand. Es iſt hier kein ſeltener Anblick, daß man 
dei dem Eintritt in eine Handwerkerſtätte oder Webeſtubde den Hausvater ans 
trifft, rechts neben fi die Bibel, links die Branntweinflaſche. Jetzt lieſt der 
Mann eimen Bibelabſchnitt, jetzt thut er einen Zug aus der Flaſche, jetzt 
ſtimmt er mit dem Chor der Geſellen oder Mitarbeiter ein geiſtliches Lied an. 


Kaum dunkelt der Abend, ſo wird die läſſig betriebene Arbeit ganz beiſeite ge⸗ 
worfen und nach dem Conventikel geeilt. Sie jeben, es ſpringt kein erfreuliches 
Bild von dem Stück Leinwand, das ich aufgerollt habe; die für die Zeichnung 
verwendeten Farben find darum dennoch echt. (Natürlich habe ich in dieſer 
Schilderung hauptſächlich nur die Auswüuͤchſe berührt, da hier ehrenwerthe 
Männer genug wohnen, auf die das Bild nicht paßt.) 


Neue Unterhaltungs⸗Literatur. 


Eine Kataſtrophe und ihre Folgen. Roman von A. Godin. 
Verlag von Eduard Trewendt. Wir 

Die als Märchen⸗Erzählerin bereits rübmlich bekannte Verfaſſerin giebt 
in der vorſtebend bezeichneten Erzählung ihren erſten Verſuch in der Novelle. 
Wir freuen uns, dieſen Verſuch als einen gelungenen bezeichnen zu konnen. 
Die Geſchichte, in einer edlen und poetiſchen Sprache erzählt, iſt ſpannend 
und die gleich im Anfange raſch und geſchickt geſchürzten Conflicte werden 
befriedigend und wobltbuend gelöſt, obgleich der Leſer in der zweiten Hälfte 
des Buches der ſchließlichen Entwickelung bereits ziemlich gewiß iſt. Poeti⸗ 
ſche Naturſchilderungen und eine richtige Lebens Anſchauung bekundende 
Reflexionen erhöhen den Reiz und den Werth des Buches, welches wir daher 
beſonders den Frauen beſtens empfehlen können. 

Aus Petrarcas alten Tagen. Hiſtoriſcher Roman von Otto 
Müller. Berlin bei Otto Janke. 2 Theile. 

Die Zeit, die letzte Hälfte des 14. Jahrhunderts, liegt etwas fern für 
die jetzige Anſchauung und es hat daher immer große Schwierigkeiten, fie 
in der Form des Romans für die Leſer zur Gegenwart werden zu laſſen. 
Der Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt, Petrarca ſelbſt, nicht als Dichter, 
ſondern als tiefen Kenner des Alterthums darzuſtellen, in welcher Eigen⸗ 
ſchaft er bei feinen Zeitgenoſſen mindeſtens eben jo berühmt war. Der Held 
der Erzählung iſt Giovanni Malphagino, auch unter dem Namen Giovanni 
da Ravenna bekannt, welcher als Schüler Petrarcas auftritt, dieſem die 
Handſchrift des Homer entwendet, damit flieht, und ſpäter ſeinem Meiſter 
die italieniſche Ueberſetzung dieſes von ihm ſelbſt nur unvollkommen ver⸗ 
ſtandenen, aber hochverehrken hoͤchſten Dichterwerkes zurückbringt. Die Fabel 
des Buches iſt einfach geſchürzt, Petrarca und Malphagino, ſowie Francesca, 
die natürliche Tochter des Erſteren, ſind lebendig gezeichnet. Einige Längen 
abgerechnet, feſſelt das Buch bis zum Schluß. 

Ekkehard. Eine Geſchichte aus dem zehnten Jahrhundert, von Joſeph 
Victor Scheffel. 3 Bände. 2te Aufl. Verlag von Otto Janke. 

Der Verfaſſer ſucht in der Vorrede den Vorwurf, als eigene ſich eine fo 
weit vergangene Zeit nicht zum Stoffe eines Romans durch die Worte der 
Nonne Hroswila von Gandersheim zu widerlegen, worin diefe ſagt: Wo⸗ 
fern Jemand an meiner beſcheidenen Arbeit Wohlgefallen findet, ſo wird 
mir dies ſehr angenehm fein; ſollte es aber Niemandem gefallen, jo habe 
ich doch ſelber meine Freude an dem, was ich geſchaffen, a 

Da das Buch bereits in der 2ten Auflage erſchienen iſt, fo kann es nicht 
zweifelhaft ſein, daß eine große Menge ſeiner Leſer Woblgefallen daran ge⸗ 
funden hat, und wir müſſen bezeugen, daß wir mit zu dieſen gehören. Wer 
niger Roman, als Zeitbild, führt uns die Erzählung, welche auf ſorgfältigen 
geſchichlichen Studien beruht, in eine mehr oder weniger dem Sagentreife 

ige Vorzeit unſeres Vaterlandes. Die Schilderungen „der Anfänge 
von Kirche und Staat bei namhafter und a obbeit der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft — der aller Entwickelung jo gefährliche Geiſt des 
Feudalweſens, noch harmlos im erſten Entfalten, kein geſchraubtes übers 


angebörige 


müthiges und geiſtig geſchwächtes Ritterthum, keine üppi i i 
lichkeit, deren ſocialer Verkehr zwar oftmals in re 8 en 
Syſtem von Verbal⸗ und Real⸗Injurien beſtand, Gelehrte, die Morgens den 
Ariſtoteles verdeutſchen und Abends auf die Wolfsjagd ziehen, vornehme 
R die für das Studium der Claſſiker begeiſtert ſind, Bauern, in denen 
rinnerung das Heidenthum ihrer Vorväter ungetilgt neben dem neuen 
Glauben fortlebt“ — das Alles wird uns in dieſer Erzählung lebendig und 
in einer paſſenden Sprachweiſe vorgeführt, ſo daß der Leſer jene fern lie⸗ 
gende Zeit ſich geiftig nahegerückt fühlt. Hadiwig, die Herzogin von Schwa⸗ 
ben, Ettehard der Mönch des vom h. Gallus geſtifteten Benedictiner⸗Kloſtecs, 
Praxedis die Griechin, Romais der Klojterpförtner, deſſen Abt, Spazzo der 
Vogt des hohen Twiel, jo wie die übrigen Perſonen der Geſchichte, treten 
als lebenswahre Geſtalten aus dem Rahmen der Erzählung hervor, welche 
an ſich einfach und ſchlicht, mehr die Zeit und ihre Zuſtände ſchildert, aber, 
immer das Intereſſe des Leſers feſſelnd, bis zum Ende verläuft. Ekkehard 
ſelbſt, der Held des Buches, welcher ſchließlich, in einer dem Verfaſſer wohl⸗ 
elungenen Ueberſetzung, das Waltarilied dichtet, gehört bekanntlich zu den 
agenhaften Perſonen, über deren wirkliche Lebensgeſchichte das Dunkel der 
Zeit liegt. Auch die Verheerung der deutſchen Lande durch die Hunnen hal 
der Verfaſſer in ſeine Geſchichte mit eingeflochten and daran eine poetiſche 
n Hörigen des hohen Twiel geknüpft. Wir können das 
Buch Allen, die an der Vorzeit unſeres Vaterlandes Intereſſe haben, mit 
gutem Gewiſſen angelegentlich empfehlen. 
Geheimniſſe einer kleinen Stadt. Komiſcher Roman von in⸗ 
terfeld. Berlin bei Louis Gerſchel. ee 1 
Das oft varüürte Thema der deutſchen Kleinſtädter iſt der Gegenſtand dies 
ſes ſogenannten komiſchen Romans. Ein junger Arzt, der ſich in Poſemuckel 
niederläßt, tritt dabei in Concurrenz mit einem Barbier. An dieſen eben 
nicht intereſſanten Stoff knüpfen ſich einige oft dageweſene Schilderungen 
kleinſtaͤdtiſcher Zuſtände. Komiſch haben wir den Roman nicht finden kön⸗ 
nen, wohl aber langweilig, dabei geht er ſehr häufig, ohne alle Veranlaf⸗ 
ſung und ohne deshalb an Intereſſe zu gewinnen, über die Grenzen des 
Schicklichen hinaus. 
Vaterlaͤndiſche Gefchichten von Mar Ring. 2 Theile. Berlin 
M 1 u e i Gopafa d haltend ahl 
ax Ring weiß populär und unterhaltend zu erzählen. Die hier ge⸗ 
ſammelten Geſchichten ſind bereits zum großen Theile anderweitig 10 Kale 
dern ac. abgedruckt geweſen und haben geſchichtliche Perſonen und Anekdo⸗ 
ten zum Gegenſtande. Die Geſchichte ſelbſt iſt in ihnen, wie dies jetzt ſo 
vielfach beliebt wird, ihres ernſten Muſengewandes entkleidet und erſcheint 
in irgend einem für die Leſer geeignet gehaltenen Koſtüm, ſo daß ſie häufig 
in dieſem Maskenanzuge gar nicht wieder zu erkennen iſt. G. v. S. 
—— — 


Dem Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelms⸗ 
Straße 1 iſt nun auch von der National- Ausſtellung zu London die 
große goldene Preismedaille für fein Malzextrakt⸗Geſundheitsbier zuer⸗ 
kannt worden, nachdem er bekanntlich bereits früher in Beſitz der fil- 
bernen und großen goldenen Medaillen wiſſenſchaftlicher Inſtitute zu 
Paris gelangte. 


Mit einer Beilage. 


ſorgſamen Pflege 


Beilage zu Nr. 819 der Breslauer 
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Zeitung. — Donnerstag, den 6. November 1862. 


0 W nich 2 
Beſtellung der das Gewicht von 30 Pfd. nicht überſteigenden Packete 1½ Sgr., 
ſo daß eine Ermäßigung von 6 Pf. eingetreten iſt. 

[Theater.] Die „Wiener Poſt“ meldet: „Herr Director Sch we⸗ 
mer aus Breslau, der, wie bereits gemeldet, während ſeines Aufent⸗ 
haltes in Wien mit verſchiedenen Künſtlern Engagements für ein Gaſt⸗ 
ſpiel am breslauer Stadttheater einleitete, hat u. A. Herrn Dr. Förſter 
zu einem Gaſtſpiele gewonnen. 

= [Ein neues Bau⸗Projekt.] Der Wintergarten iſt bekanntlich 
käuflich in andere Hände übergegangen und ſoll der nicht unbedeutende 
Flächen⸗Inhalt deſſelben von dem nunmehrigen Beſitzer, nach einer vorzu⸗ 
nehmenden Regelung, welche auch die Nachbargrundſtücke mit in ſich faſſen 
und eine neue Verbindungsſtraße, zwiſchen der Scheitniger⸗ und Uferſtraße 
entſtehen laſſen wird, parzellirt und tbeilweiſe als Bauplatz verkanft werden. 
Wie wir vernehmen, ſind die daſigen Gartenbeſitzer, bis zur Schul⸗ und Hin⸗ 
iergaſſe binaus, gern bereit, dieſer Dom⸗Vorſtadt⸗Regelung beizutreten und 
es dürfte ſich daher auch dort, innerhalb einiger Jahre, ein anſehnlicher 
Stadttheil, ſtatt der jetzt zum Theil unbenutzten Flächen und der einzeln 
ſtehenden Baraken, gefunden haben. F 

=bb= [Militäriſches.] Am 10, d. M. treffen wiederum 73 Rekruten 
aus dem Bereiche des 6. Armee⸗Corps, 5 Garde nach Berlin beſtimmt, 
hier ein, und werden am 11. d. M. per Bahn weiter befördert werden. 

[Beſtätigung.] Die Wiederwahl des Stadtrathes Becker 
als beſoldeter Stadtrath auf die geſetzliche Dienſtzeit von 12 Jahren 
(vom 1. Januar 1863 ab) iſt von der königlichen Regierung beſtätigt 
worden. 

—bb= [Unfall.] Ein Arbeiter aus Bettlern, in der Zuckerfabrik zu 
Klettendorf beſchäftigt, hatte das Unglück in einen Keſſel mit kochendem 
Zucker zu fallen. Der Schwerverletzte wurde in das Kloſter der armher⸗ 
zigen Brüder gebracht. f 3 

* [Boshafte Beſchädigung.] Eine Obſtverkaufsſtelle in der Nähe 
des alten Rathhauſes auf der Grüneröhrſeite des Ringes it bekanntlich ſeit 
einigen Tagen mit einer Gasvorrichtung verſehen, ſo daß ſie zwei helle Gas⸗ 
flammen erleuchten. Dies muß den Neid eines Böswilligen erregt haben, 
denn in der Nacht vom Sonntag zum Montag wurden die Röhren aus den 
ſie umgebenden Brettern geriſſen und die ganze Einrichtung total ruinirt. 

4 [Ermittelung.] Im Hotel zum „deutſchen Haufe” wurde be 
kanntlich vor Kurzem ein ſehr frecher Diebſtahl verübt, inſofern ein Gaſtzim⸗ 
mer mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet, und in demſelben der Koffer eines dort 
logirenden Bankbeamten Haft ſeines ganzen Inhaltes beraubt wurde. Am 
Montag iſt nun die Ermittelung des Diebes bei Gelegenheit eines anderen 
Diebſtabls, den er eben in demſelben Hotel ausgeführt, fo wie die Herbei⸗ 
ſchaffung des geſtohlenen Gutes gelungen. In der Avendſtunde wurde näm⸗ 
lich im dritten Stock ein fremder Menſch bemerkt, der auf die Frage: zu 
wem er wolle? ſo verdächtige Antworten gab, daß man es für angemeſſen 
bielt, ihn feſtzuhalten und einem herbeigerufenen Polizeibeamten zu übergeben. 
Bei der Reviſion des Menſchen wurden eine Anzahl Schlüſſel und ein Nor 
tizbuch mit einer Paßkarte vorgefunden. Da letztere auf den Namen eines 
Kaufmanns lautete, der im Hotel logirte, jo lag die Vermuthung nahe, daß 
* eben aus ſeinem Zimmer geſtohlen worden ſei. Dies beſtätigte ſich auch 

ei näherer Recherche, der Fremde hatte die Gaſtſtube mittelſt Nachſchlüſſel 
geöffnet, und in den Effekten des Reiſenden nur nach Geld N fie ſelbſt 
aber vollſtändig durcheinander gewühlt. Mit ſeiner werthloſen Beute indeß 
nicht zufrieden, wollte er vermuthlich eine a. Stube auf dieſelbe Weiſe 
erbrechen, als ihn die Nemeſis erreichte. Es ermittelte ſich dann auch, daß 
derſelbe Menſch auch dem Bankbeamten den Koffer ausgeräumt hatte. Ein 
Dei trug nämlich in einem Lokale, wo man nach den Antecedentien des 

iebes forſchte, da er dort früher als Kellner fungirt, einen bei jener Ge⸗ 
legenheit geſtohlenen Rock. Nun kamen die ſämmilichen Hehler an den Tag, 
und es gelang in Folge deſſen das geſtohlene Gut faſt vollſtändig wieder 
berdetzuſchaffen. A 

Breslau, 5. Novbr. nei Geſtoblen wurden: Gräbſchner⸗ 
Straße Nr. 16 eine ſchwarzſeidene Mantille mit Franſen, ein Paar Schlaf⸗ 
Rar von Plüſch, ein Betttuch und ein Handtuch; Malergaſſe Nr. 12 ein 
ila karrirter Parchent⸗Unterrock, ein weißer S und ein grauer 
wattirter Unterrock; Karlsplatz Nr. 3 eine Wanne mit fünfzig Quart But⸗ 
ter, Henkel und Deckel der Wanne ſind durch ein eingebranntes liegendes 


88 gezeichnet. 

[Bettelei. m Laufe der verfloſſenen Woche ſind hierorts 19 Per⸗ 

ſonen durch Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen im . 
ol. 


gebracht worden. 


Goldberg, 1. Nov. [Adreſſe und Antwort.] Aus dem Kreiſe 
Goldberg⸗Hainau war eine Adreſſe an den Kriegsminiſtet v. Roon gerichtet 
worden. Hierauf iſt, nach Angabe der „Kreuzzeitung“, den Unterzeichnern 
(m Händen des kgl. Kammerherrn Grafen v. Rothkirch⸗Trach) folgende 
Antwort zugegangen: „Den zahlreichen Unterzeichnern der aus dem Kreiſe 
Goldberg⸗Hainau mir sugeanngenen Adreſſe ſage ich hierdurch meinen herz⸗ 
lichen Dank für den wohlthuenden Ausdruck der Geſinnung der Treue, welche 
Sie für Gott, für König und Vaterland im Herzen tragen, fo wie für die 
Zuſtimmung zu meinem öffentlichen Wirken, welches jene Geſinnung zu ver⸗ 
wirllichen ſtrebt. Wir wollen auch fürder dem Herrn vertrauen, der ewiß: 
lich weiter helfen wird! Empfangen Sie Alle meinen beiten ruß! 
Lafaraz, den 25. Oct. 1862. Der Kriegs⸗ und Marine⸗Miniſter v. Roon.“ 


Reichenbach, 4. Nopbr. de en Die Stadtverordneten 
hatten am 10. Auguſt eine Erhöhüng der evangeliſchen Lehrergehälter um 
jährlich 140 Thlen. aus Communalmitteln beſchloſſen. Der Magiſtrat hat 
rise, die Erklärung abgegeben, daß, weil die Unterhaltung der Schulen An⸗ 

elegenheit der confeſſionellen Gemeinden ſei, die Beiſtimmung zur Entnahme 
ſolcher Zulagen aus allgemeinen ſtädtiſchen Fonds verſagt werden müſſe. — Zu 
den im Orte und der Umgegend vorhandenen zahlreichen gewerblichen Etabliſſe⸗ 
ments iſt iegt ein neues in der Maſchinenbauanſtalt der Herren Mohrenberg 
u. Co. in Ernsdorf getreten. Zum nächſten Frühjahr beabſichtigen die Unter⸗ 
nehmer eine Eiſengießerei anzulegen. — Die Theatergeſellſchaft des Herrn Schie⸗ 
mang hat uns nach mehreren Wochen Aufenthalt verlaſſen, Die Leiſtungen haben 
allgemein befriedigt. Geſtern concertirte unter großem Beifalle hier der kaiſ. 
ruſſiſche Sofopernfänger Herr M. Weiß. — Das neu erbaute Geſellſchaftshaus 
in Ulbrichshöhe naht jeiner Vollendung und ſoll noch in dieſem Je Ruhe 

roßen Feſtlichleiten eingeweiht werden. — Die hieſige evangeliſche Kirche 
iſt neuerdings im Innern und von außen renovirt worden. Eine Marmor: 
tafel mit goldner Inſchrift über dem Hauptportal giebt über die Entſtehung 
der Kirche Aufſchluß. Dieſelbe wurde in den letzten Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts auf der Stelle eines ehemaligen Commendatorenſchloſſes erbaut. 
ger der Große hatte nach der Belignahme Schleſtens der evangeliſchen 

emeinde 1 große Beihilfen zum Kirchenbaufonds gewährt. Die 
übrigen Kapitalten zum Kirchbau find durch Beiſteuern der Gemeindemitglieder, 
ſowie durch Zuwendungen auswärtiger Gönner aufgebracht worden. 


r. Guhrau, 4. Nov. [Adreſſe.] Daß aus einem Wahlkreiſe, 
der zwei feudale Deputirte ins Abgeordnetenhaus geſchickt, es nicht an einer 
ſogenannten „Ergebenheits⸗Adreſſe“ fehlen würde, war vorauszuſetzen. Wie 
die Unterſchriften dafür zuſammengebracht worden, darüber iſt kein Wort zu 
verlieren, da ſich Aehnliches allwärts zugetragen. Der Bürgerſtand hat ſich 
im Allgemeinen dabei wenig betheiligt. Aus Guhrau dürfte die Adreſſe 
überhaupt nur wenig Unterſchriften zählen, da, wie man hört, ſelbſt hervor⸗ 
— Perſönlichteiten, die keineswegs zur Fortſchrittspartei zählen, ſich 
nicht mit derlei Beſtrebungen einverſtanden erklärt haben. So iſt es auch 
nicht gelungen, aus dem Bürgerſtande Jemanden der auserwählten Depu⸗ 
tation einzureihen. 


ee A eine 

(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Das „Tageblatt“ mel⸗ 
det: Am vergangenen Sonntag — dem Reformationsfeſte — tam hier ein 
eigenthümlicher Konflikt zwiſchen Polizei und Militär vor. Die Kapelle des 
47. Infanterie⸗Regimenzs hatte für dieſen Tag ein Konzert annoncirt und 
die Polizei verbot daſſelbe. In Folge dieſes Verbotes fragte der Kapell mei⸗ 
fter in Liegnitz bei Bilſe an, ob er an dem Tage konzertiren dürfe. D 
Bilfe die Frage bejaht, ließ ſich die Kapelle durch das Verbot nicht ſtören, 
ſondern fpielte vor einem zahlreich erſchienenen Publikum. Wie wir hören, 
will dieselbe gegen eine etwaige Polizeiſtraſe Proteſt bei der königlichen Re⸗ 
gierung einlegen. Wer Recht behalten wird, ob Polizei oder Militär, iſt 
abzuwarten. — Aus Markersdorf trifft die erfreuliche Nachricht ein, daß 
feit mehreren Tagen keine Spur von Milzbrand ſich gezeigt hat, ſo daß 
die nötbigen Vorſichtsmaßregeln, wie Sperrung u. f. w. bereits inhibirt 


worden ſind. 5 
x 225 Der Bäckermeiſter W. Mö ſe hierſelbſt hat wegen der bei 
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Rettung eines Knaben vom Tode des Ertrinkens bewieſenen Entſchloſſen⸗“ Februar⸗März und März⸗April 13% Thlr. Br., 


heit und wegen des gezeigten Muthes von der königlichen Regierung eine 
öffentliche Belobigung — 4 glich 1 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Poſen, 4. Novdbr. [Ein entſprungener Sträfling.] In die hier 
ſtationirte militäriſche Strafkompagnie war vor längerer Zeit ein gewiſſer 
5 eingeſtellt worden, welcher bereits vor mehreren Jahren, ohne ſeiner 

ilitärpflicht nachzukommen, von hier nach Rußland ausgewandert war 
und ſich dort niedergelaſſen hatte. Eines ſchönen Tages kommt er nach 
Danzig zum Beſuch. Hier wird er feſt gehalten und in die Strafkompagnie 
eg In dieſer Kompagnie mochte ſich Hübner nicht beſonders wohl 
fühlen; davon zeugen wenigſtens zwei Fluchtverſuche, die jedoch von keinem 
Erfolge gekrönt waren. Glücklicher war er vorgeſtern. Hübner befand ſich 
als Kranker im hieſigen Militär⸗Lazareth und verlangte am Sonntage gegen 
Abend, auf einen geheimen Ort geführt zu werden, was denn auch unter 
der vorſchriftsmäßigen Begleitung eines Poſtens geſchah. Dieſer blieb vor 
der Thüre des Kabinets ſtehen; da Hübner jedoch gar nicht wieder 
herauskam, ſah er hinein und fand den Kranken nicht mehr. Derſelbe 
war durch ein Fenſter entſprungen und iſt bisher noch nicht wieder ein⸗ 
gefangen. (Oſtd. 3.) 


Schneidemühl, 2. Novbr. [Abgeordnetenbericht.] In der heuti⸗ 
en Urwähler⸗ und Wahlmänner ⸗Verſammlung haben die beiden dieſſeitigen 
bgeordneten den Bericht über die Thätigkeit des Abgeordnetenhauſes er⸗ 

ſtattet. Unter dem Vorſitz des Herrn Dr. Davipſohn nahm zuerſt Herr von 
Leipziger das Wort. Derſelbe gab eine 7 Aufzählung und Darlegung 
der vom Abgeordnetenhauſe verhandelten belangreichern Gegenſtände, erläuterte 
dieſe und motivirte ſeine Stimmgebungen, bemerkend, daß in Anſehung der⸗ 
ſelben zwiſchen ihm und Herrn Sehmsdorff Uebereinſtimmung obgewaltet 
habe. Herr Sehmsdorff, der dann das Wort ergriff, wahrte das Abgeord⸗ 
netenhaus vor den Anforderungen, die an daſſelbe von der Feudalpartei 
geſtellt werden. Nach einer taktvollen Abfertigung des patriotiſchen Vereins 
und der von demſelben ee gegen das Abgeordnetenhaus lied d 
ten bekannten Anklage ſchloß er mit den Worten: Ich bin ein Mitglied der 
Nationalverſammlung, der zweiten Kammer und des aufgelöſten Abgeordne⸗ 
tenhauſes geweſen und bin jetzt wieder Abgeordneter dieſes Wahlkreiſes, 
aber in Ehrlichkeit geſagt, rechne ich es mir namentlich diesmal zur 
öchſten Ehre an, daß ich Mitglied dieſes Hauſes bin. Schließlich gab 
die Verſammlung auf Vorſchlag des Herrn Vorſitzenden den beiden Herren 
Abgeordneten durch Aufſtehen zu erkennen, daß fie mit den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes und dem parlamentariſchen Verhalten der beiden Abge⸗ 
ordneten einverſtanden ſei. (Poſ. Z.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

8 Kauth, 5. Nov. [Landwirthſchaftliches.] Von dem Kunſtgärt⸗ 
ner Schindler zu Meeſendorf wurde in dieſen Tagen die Entdeckung ge⸗ 
macht, daß die ſogenannten Froſtſchmetterlinge (etwas größer als die 
gewöhnliche Motte) bei Eintritt der Dunkelheit ſich maſſenhaft um die Obſt⸗ 
bäume zeigen. Bis jetzt hat er nur Männchen bemerkt; die Weibchen, welche 
ſehr kurz geflügelt ſind, kriechen an den Obſtbäumen, am liebſten an Aepfel⸗ 
und 888 hinauf und legen ihre Eier an die künftigen Blüthen der⸗ 
ſelben. Im Frühjahr entwickeln ſich die Räupchen, ſchlüpfen unbemerkt in 
die Blüthe und zerſtören dieſe; ein Grund, warum oft bei voller Baum⸗ 
blüthe dennoch kein gutes Obſtjahr eintritt. Man hält dieſen Feind von 
ſeinen Obſtbäumen dadurch ab, daß man 6 Zoll breite, dicke Papierſtreifen 
um den Stamm befeſtigt und ſie mit Steinkohlentheer oder was beſſer iſt, 
mit einer Miſchung von Leinöl und Kolophonium zu gleichen Theilen be⸗ 
treicht; die hinauſtriechenden Weibchen bleiben daran kleben. — Der Mane 
pinner het in dieſem Herbſt ebenfalls große ger Eier gelegt. — Unſere 
Saaten ſtehen jetzt voll und ſtark da, während früher die Samenkörnchen 
ſehr vereinzelt aufgingen. ö 


Görlitz, 4. November. [Falſche Banknoten.] Der „An 
zeiger“ meldet: „Es find falſche zwanzigthälerige Leipziger 
Banknoten zum Vorſchein gekommen. 
gung ſoll in Dresden ſelbſt geſchehen und die ſächſiſche Polizei ſoll der 
Sache bereits auf der Spur ſein.“ 


e Mew⸗Pork, 17, Octbr. Die Entwerthung unſerer Valuta wird 
durch eine wilde Börſenſpeculation in Gold temporär in hohem Grade be⸗ 
ſchleunigt, iſt aber ſonſt in dem Maße, wie ſie eingetreten, durch die Ver⸗ 
hältnifje des Landes keineswegs zu rechtfertigen. Es bedarf nur einiger 
Schritte in Saane eine ſtarke Reaction herbeizuführen. Inzwiſchen 
werden die Schwankungen in Fonds und Waaren immer heftiger und all⸗ 

emeiner, und die Preis⸗Notirüngen gelten nur für den Augenblick. Heute 
los Gold 3 % niedriger, 632% % bei einem Vorrath von 53,000,00 

in den Banken der drei Hauptſtädte, be 50,090,000 D. gleichzeitig im vor. 
Jahre. Zollnoten heute 128 % bezahlt. 


100. 
Getreide. Ausklarirt wurden von New⸗York vom 7. bis 14. Oct.: 


roßbrit. u. Se Antwerp. Amſterdam Bremen Total 
Weizen B. 661,79 86,049 a ia 86,440 B 
Mehl . e = .ir, 103 15,280 F 
Roggen B. * u 7,864 991 8,855 B. 
Mais B. 103,920 2 9 5,118 189,038 B. 
Folgendes find die Ausfuhren von New⸗York vom 1. Jan. bis 14. Oct.: 
Mehl. B. Weizen. tais. Roggen. Total B. 
1862 . 2,381,519 18,990, 307 8,805,936 981,357 40,685,195 
Gre 2,092,802 18,497,285 9,150,304 489,282 38,600,881 


18 
Ueberſicht der hieſigen Zufuhren von amerikan. Getreide (excl. Canada) 
vom 1, Januar bis 14. d.: 


„Mehl. B. Weizen. Mais. Gerſte. 

1862. „ 3,906,630 20,532,276 12,906,368 873,948 

1861. 3,280,647 17,788,814 16,807,883 1,002,009 
Hafer. Roggen. Total B. 
N 3,175,500 883,898 57,925,340 
1861. 2,570,283 399,155 54,966,470 


Die Bewegung hält mit dem vorigen Jahre völlig Schritt. In den 
Ausfuhren feit 1. Januar zeigt ib ein Plus von 2,085,000 B., und die 
Qufubren find bisfoweit um circa 3,000,000 B. ſtärker, als in derſelben Per 
riode . ; 


Monats: Meberficht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der n 5. Oktober 1846. 


1) Geprägtes Geld und Barren 82,632,000 Thlr. 

2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Privatbanknoten .. 1,441,000 „ 

3) Wechſel⸗Beſtände N 7,762,000 „ 

4) Lombard⸗Beſtände +. nr» nenn. 5934000 „ 

5) Staatspapiere, wende e nd Aktiva 18,945,000 „ 
a 


4 „ 


6) Banknoten im Umlauf 128000 „ 
7) Depoſiten⸗Kapitalien . 26,287,000 „ 
Guthaben der Staatskaſſen, Vitdee und Privat- 
Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs .. 6,323,000 „ 
Berlin, den 31. October 1862. . 
Königl. preußiſches Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 
v. Lamprecht. Meyen. Schmidt. Dechend. 
Kühnemann. 


—— — — — 
Breslau, 5. Novbr. [Börje-) Bei geringem Geſchäſt waren die 
Gone wenig verändert, — Oppeln, tarnopffer und Koſeler Eiſenbahn⸗ 
aktien merklich niedriger. National⸗Anleihe 67%, Credit 90%, Währung 
82%, bezahlt. Oberſchleſiſche Attien 171%, Oppeln⸗Tarnowitzer 54 537, 


eiſſe Brieger 84 bezahlt. . 
a Breslau, 5. Noubr. [Amtlicher Produkten: Börſen Bericht. 
Kleeſaat, rothe unverändert, ordinäre 81 —9/½ Thlr., mittle 10% bis 
11% Thlr., feine 13½—14 Thlr., hochfeine 14½ —15 % Thlr. — lee: 
faat, weiße unverändert, ordinäre 10 32 Thlr., mittle 13% —15% 
Thlr., feine 16%—18% Thlr., bochfeine 2 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger; pr. November AH Thlr. bezahlt, 
November⸗Dezember 42¼ Zr. Br., Dezember⸗Januar 4 Thlr. bezahlt, Ja⸗ 
nuar⸗Februar 42 Thlr. Br., April⸗Mai 41% Thlr. Glo., 42 Thlr. Br. 

Hafer pr. November 20 Thlr. Br., April⸗Mai 21 Thlr. Br. 

1 Rübböl A 18 % Zul. . pr. e ede 19 Thlr. . 
ovember⸗Dezember 133 r. Br., Dezember⸗Januar, Januar⸗ 
Jad ril⸗Mai 13% Thlr Br. 


Woywod. 


Die lithographiſche Anferti⸗ 


D. ſei, die Religions⸗Unterrichtsſtunden auf Mittwoch 


Spiritus etwas matter; loco 14% Thlr. Gld., pr. November 14% Thlr. 
bezahlt und Br., November⸗Dezember 14% — / Thlr. bezahlt, Dezember: 
anuar 14% Thlr. Gld., Januar⸗Februar und Februar⸗März 14% Thlr. 
id., März April 14% Thlr. Gld., April⸗Mai 14 Thlr. bezahlt. 
Zink geſchaftslos. Die Börſen⸗Commiſſion 


Vorträge und Vereine. 

Breslau, 4. Nov. [Gewerbe⸗Verein.] Die geſtrige allgemeine 
Verſammlung unter Vorſitz des Hrn. Kaufm. Hutftein eröffnete Hr. Inge⸗ 
nieur Kaiſer mit einer Skizze über die Abtheilung der Bergwerks⸗Produkte 
auf der londoner Weltausſtellung und bemerkte, daß unſere vaterländiſchen 
Produkte im Ganzen vortheilhaft gruppirt waren, in qualitativer Beziehung 
aber kamen u. A. die 7977 den engliſchen nicht gleich. Hr. Prof. 
Dr. Schwarz ſprach über einige neue phyſikaliſche Apparate, die er in der 
Ausſtellung geieben; zu den intereſſanteſten gehört der Zeitmeſſer, welcher 
Hoooo einer Sekunde genau markirt. Ferner zeigte Hr. Kaufm. Nippert 
3 verſchiedene Arten von Nähmaſchinen in Thätigkeit und erläuterte ihre 
Conſtruction, die ſeit der Erfindung des „eiſernen Schneiders“ erhebliche 
Verbeſſerungen erfahren hat. Die Maſchine iſt gegenwärtig hier in 500 
Exemplaren verbreitet, und doch fehlt es den Schneidergehilfen weniger an 
Beſchäftigung als ſonſt; die Maſchine hilft nur die complicirten Arbeiten 
erleichtern. Von anderer Seite wurde eine den Gegenſtand behandelnde 
Broſchüre herumgereicht. 


M. Breslau, 3. Nov. [Schleſiſcher Central⸗Gärtner⸗Verein.] 
Mitglied Kattner zeigt eine Collection von ihm gezogener Birnen vor, 
welche von allen Anweſenden als vortrefflich anerkannt wurden. Beſonders 
hervorzuheben waren die Sorten Colmar, Beurrée gris und Bergamotte 
longue, — In Veranlaſſung eines Aufſatzes der „Gartenflora“ über „Veil⸗ 
hentreiberei im Winter“ ſprachen die Mitglieder Ed. Monhaupt, Ullrich 
und Schönthier ihre eigenen, von jenem Auſſatze ziemlich abweichenden Er⸗ 
fahrungen aus. Zur Winterzucht ſind ältere als einjährige Pflanzen nicht 
geeignet, und die alten Pflanzen haben blos Werth für die Erzeugung des 
Samens. Der Samen wird Ende des Sommers geſtreut, kommt ſchon im 
Herbſt hervor, und die daraus erzielten Stöcke ſind im nächſten Jahre zur 
Treiberei geeignet. Es iſt beſonders darauf ji halten, daß die ſich bildenden 
Ranken abgeſchnitten werden, damit der Stock in ſich geſchloſſen bleibt. Auch 
die Anzucht durch Ranken und Stecklinge iſt zu empfehlen, und ſind die 
neuen Pflanschen in etwa 3 — 4“ Entfernung eie en. Samenpflanzen 
erzeugen viel größere Blumen, als alte Stöcke. Die Veilchen ſind im Win⸗ 
ter namentlich zu franzöſiſchen Bouquets ſehr beliebt, werden in Breslau 
pro Schock mit 5 Thlr. und darüber bezahlt, und ſind darum ſehr lohnend 
in der Cultur. — Zur ae der Mäuſe auf Saatfeldern iſt es pro⸗ 
bat, rund um dieſelben 2 Fuß tiefe Gräben ſenktecht e und in den⸗ 
elben in etwa 1 Ruthe Entfernung Röhren ebenfalls ſenkrecht einzugraben, 
n welche dann die Mäuſe fallen, ohne heraus zu können. 


83. Breslau, 2. Nopbr. [Ch riſtkatholiſche Gemeinde.] In der 
heut Nachmittag in der Gemeindehalle abgehaltenen Gemeinde verſamm⸗ 
lung wurde zunächſt ſeitens der Kaſſenkommiſſton der Bericht über Ein⸗ 
nahme, Ausgabe und Beſtand der Gemeinde⸗ und der der Baukoſten, ſo wie 
über die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe durch Herrn Hübſch Mittheilung gemacht. 
Ein weiterer, genauer Baubericht wird nach Eingehen der noch zu erwarten⸗ 
den Rechnungen und Beläge im kommenden Monat erſtattet werden. Herr 
Gundlach zeigte hierauf an, daß die der Gemeinde gehörigen Gebäude 
(Halle und Wohnhaus) mit 24,000 Thlr. gegen Feuersgefahr verſichert ſeien. 
Hierauf beantragte Vorſtand und Aelteſtenverſammlung zu beſchließen: daß 
ſolche Anträge, welche bereits einmal zur Debatte gekommen, aber abgelehnt 
worden ſeien, in demſelben Verwaltungsjahre nur dann wieder in der Ge⸗ 
meindeverſammlung eingebracht werden dürfen, wenn fie der Aelteſtenver⸗ 
ſammlung vorgelegt, und von dieſer als dringlich anerkannt worden ſeien. 

erner ſollen Statutenänderung und andere wichtige Anträge erſt dann Ber 
chlußkraft erhalten, wenn fie in drei nach einander folgenden Verſammlun⸗ 
gen angenommen worden ſeien. Darüber, ob ein Antrag wichtig ſei, habe 
die Gemeinde oder der Vorſtand zu beſchließen. Beide Anträge wurden ge⸗ 
nehmigt. In letzter Gemeindeverſammlung hatte das Aelteſtenkollegium den 
Auftrag erhalten, den Entwurf für den, nach Beſchluß eben jener Verſamm⸗ 
lung zu gründenden Helferverein zu machen. Sie legte für heute nur 
die Grundzüge dazu vor, wonach der Wirkungskreis der Helfer ſich auf 
Vermittelung des Familien⸗ und Gemeindelebens, wo ſie begehrt wird, 
auf moraliſche Einwirkung betreffs Zahlung reſtirender Beiträge, und auf 
Schlichtung von Zwiſtigkeiten beziehen fol. Dieſe und andere Beſtimmnn⸗ 
gen wurden auf Grund des von Herrn Pred. Hofferichter unter Mit⸗ 
theilung der Motive erſtatteten Berichts angenommen, und ſoll das Statut 
nunmehr ausgearbeitet werden. Mitgetheilt wurde ferner, daß es wegen 
der Vertagung der Turnſtunden für die Elementarſchüler nöthig 7 
und Sonn⸗ 
abend Mittag von 1—3 anzuſetzen. Nachdem Lit. C. Krauſe noch auf 
die in dieſer Woche erſchienene Nr. 3 der „Blätter für relig. Reform“ auf: 
merkſam gemacht, gab Hr. Pred. Hofferichter noch ein Bild der Geſchichte 
der ſrei⸗religibſen Gemeinden in den letzten Monaten, was mannichfache er⸗ 
freuliche Einzelheiten enthielt, aus denen hervorgeht, daß die Gemeinden, ſo 
wie die Wichtigkeit der geſammten religibſen Bewegung mehr und mehr 
zur Anerkennung gelangen, und daß Czerski, Uhlich, Kerbler, Elzer, 
Ronge u. A. unabläßig für deren Verbreitung thätig ſind. Czerski hat 
nun für nächſtes Jahr Einladungen zur Gründung freisreligiöfer Gemeinden 
in Moskau und Petersburg erhalten; in Ilmenau, Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
hauſen, darf Uhlich freilich nicht auftreten. 


Breslau, 5. Novbr. [Reform-Verein.] In der geſtern Abend 
8 Uhr in der chriſtkathol Gemeindehalle (Grünſtraße Nr. 6) abgehaltenen 
Verſammlung ſollte zunächſt der in letzter Sitzung von Hrn. Dr, Weiße 
vorgeleſene Vortrag über Religion und Religioſität beſprochen wer: 
den, was jedoch unterblieb, da Hr. Dr. W. nicht anweſend war. Es wurde 
darum, nachdem mitgetheilt war, daß die gewünſchte Debatte wohl nächſtes⸗ 
mal, Dinstag, den 18. Noobr., ſtattfinden werde, zur Beſprechung der theils 
aus voriger Sitzung reſtirenden, theils neu eingelieferten Fragen geſchritten. 
Unter denſelben erregten mehrere lebhafte Debatten, wie die üder das Ge⸗ 
bot der Sounfagsieirt während andere vielfache Belehrung brachten, 
wie die „über innere Miſſion“, „Kirche oder Gemeinde?“ Eine betraf die 
Urſachen derjenigen Theilnahme, welche die Führer der liberalen Parteien 
der relig. Reform zuwenden? Die Fragen fanden vielfache Beantworter, 
beſonders an Hrn. Pred Hofferichter, außerdem betheiligten ſich Fabrik. 
Gundlach, Lit. Krauſe, die Herren Pliſchke, Hauſſer, Kleinert und 
Andere; kurz vor 10 Uhr ſchloß die Verſammlung. 


Ei Breslau, 4. Nov. [Im Handwerkervereinl producixte geſtern 
Abend der blinde Rechenkünstler Hr. P. Chybiorz vor einer ſehr zahlrei⸗ 
ben Verſammlung feine ſeltene Fertigkeit im Kopfrechnen. Er ſprach eine 
Reihe von mehr als 50 Ziffern, deren Zahlbedeutung ſich alſo in die Sep⸗ 
tilionen erhob, auf nur noch einmaliges Vorſagen nicht nur nach, ſondern 
operirte damit nach den gewöhnlichen Rechnungsarten, auf originelle Methode 
nach ſelbſtgefundenen Geſetzen, und erläuterte auch in mehreren Fällen das 
Verfahren, was er dabei anwendete. Er fand allgemeine Anerkennung, und 
auch der Beitrag, der beim Eintritt in den Saal zu feinen Gunsten von 
den Eintretenden erhoben wurde, bewies durch ſeinen Ausfall, daß die Mit⸗ 

lieder des Vereins, dem geſtern ſehr viel neue binzutraten, auch hier den 

erth ernſten und raſtloſen Strebens 30 ſchätzen wußten. Vorher hatte 
r. Werner eine kurze Biographie des Künſtlers mitgetheilt, der 1827 in 

chwarzwaſſer bei Teſchen geboren, durch Vernachläßigung der Eltern blind 
ward, fpäter unter dürſtigſten Verhältniſſen in einem Blindeninſtitut erzo⸗ 
gen, Muſik lernte und ſich ſo ſeinen Lebensunterhalt erwarb, bis ein Un⸗ 
glüdksfall ihm auch dieſen Erwerb raubte. So wurde er durch die Noth ges 
zwungen, ſein entdecktes Talent im Kopfrechnen mühſam zu ſeinem Lebens⸗ 
unterhalt zu verwenden, bis er ih einen Nothpfennig geſpart haben wird. 
Möge ihm dies recht bald gelingen! 


M. Breslau, 4. November. [Verein breslauer Aer 5 Die 
Sitzung vom 16. Oktober eröffnete der Vorſitzende, Herr Medizinalrgth Prof. 
Dr. Middeldorpf, mit Worten ehrender Erinnerung an den Pu t verſtor⸗ 
benen praktiſchen Er per Dr. Goldſchmidt sen. Demnächſt jtellte der 
Hr. Stabsarzt Dr. Biefel II. einen Kranken vor, an welchem er die Reſec⸗ 
tion eines Zwiſchengliedes der Fingerphalangen mit gutem Erfolge ausge⸗ 
führt hatte. Es folgte hierauf ein Vortrag des Hrn. geb. Medicinalrath Prof. 
Dr. Haeſer über die Kuhpocken⸗Impfung. Anknüpfend an die Unter: 


ſuchungen über die geſammte Vaccinations⸗Frage, welche gegenwärtig der 
Generalmajor und \ 
ftellt, gab der Herr Vortragende einen Ueberblick über das geſammte 
weſen der Gegenwart, N h q 
dern die Erwartungen, die man von ihr hegte, nicht ganz erfü 


aiſerlich ruſſiſche Generalarzt Herr De 
derſelben hat die Vaccination in gewiſſen Län: 
3 b li, was durch 


den Umfang unſerer Blattern Epidemien hinreichend bewieſen wird. Der 
Grund davon liegt aber nicht in der Vaccination ſetbſt, ſondern einerſeits in 
der ange naften Impfgeſetzgebung, andererſeits in der ungenügenden Be⸗ 
ſchaffenheit der Lymphe, deren man ſich vielfach bei den Impfungen bedient. 
Am vorzüglichſten ſind die Einrichtungen des Impfweſens in 
Baiern. Dort 19 65 Impfzwang ein vollkommener und das 
ganze Impfgeſch ft haben die Gerichtsärzte zu beſorgen, welche 
auch allein nur ein giltiges Impfatteſt ausſtellen können. 

Es wird ferner in Batern nur zu einer Jahreszeit, nämlich im 
Frgpiahr; geimpft, und die Stamm⸗Impflinge dürfen nicht unter 

Monate alt ſein. Außerdem ſorgt der Staat für vortreffliche 

mphe, indem im bairiſchen Gebirge fortwährend retrovaceinirte 
Kühe gehalten werden, von denen Lymphe entnommen und verſandt 
wird. Die Reſultate der Vaccination in Baiern find in Folge dieſer Ein⸗ 
richtungen außerordentlich gut, Bis zum 10. Lebensjahre wird in ganz 
Baiern faſt nie Variola beobachtet. Als wünſchenswerthe Deſiderata für 
unſer preußiſches Impfweſen ſtellt der Herr Vortragende folgende auf: 

1). Der Staat. erfülle ſeine Verpflichtung, 50 gute Kuhpockenlymphe zu 
ſorgen, und da Kühe mit originären Kuhpocken ſelten zu ade ſind, ſo 
hre er die Revaccination von Kühen in erweitertem Maßſtabe durch. 
e nach der ſechſten le iſt die Lymphe zu erneuen. 
j endetem dritten Monat feines Alters zu impfen. 
4) Man impfe im u wit nur zu einer Zeit des Jahres, um ſtets 
eine möglichſt große Auswahl aus einer großen Anzahl kräftiger Stamm: 
mpflinge zu haben. - 
5) Man erweikere das Inſtitut der Impfärzte. 
An dieſen Vortrag knüpfte ſich eine längere Debatte, in welcher nament⸗ 
lich die Frage der Uebertragung von Kachexien durch die Impfung zur Er⸗ 
örterung gebracht wurde. Hiermit zeigte Herr Kreisphyſikus a. D. Dr. Vol⸗ 
Pol ein von ihm modificirtes Inſtrument zur Abtragung von Kehlkopfs⸗ 
olypen vor. 

In der Sitzung vom 30. Oktober fand eine längere Conferenz der 
anweſenden Aerzte über die gegenwärtigen Geſundheits⸗Perhält⸗ 
niſſe der Stadt Breslau, insbeſondere über die im Augenblicke herr⸗ 
ſchenden Kinderkrankheiten ſtatt. Es wurde beſchloſſen, dieſe Bera⸗ 
thung in der nächſten Sitzung fortzuſetzen und die Mitglieder des Vereins 
zu recht zahlreicher Theilnahme an derſelben, beſonders aufzufordern. 


2) 
3) Kein Kind ift vor vo 


Inen= Zeitung, 
? [Allgemeines deutſches Zurnliederbud] mit Melodien. Her: 
ausgegeben von Gr Eck und M. Schauenburg. Lahr, Verlag von M. 
Schauenburg u. Comp. Wenngleich in der neueſten Zeit eine große Anzahl 
von Liederbüchern auf den Büchermarkt gekommen ſind, ſo verdient doch das 
vorliegende eine rühmliche Stelle in dieſem Bücherkranze dadurch, daß die 
Auswahl der Lieder eine vortreffliche und reiche ift, daß die Melodien 2, 3 
und äſtimmig beigefezt find, und jo auch für Schulen großen Werth haben. 
Ein rechter Spiegel der Turnerei, wie ſie ſein ſoll, ſind dieſe Lieder; Vater⸗ 
landsliebe, friiher Muth, Lebensluſt, deutſche Volkspoeſie blicken daraus als 
leuchtende Sterne. Und daß das vorgenannte Turnliederbuch ſo iſt, beweiſt 
die ſchnelle Verbreitung deſſelben, fo daß ſeit 1860 die dritte Auflage jetzt 
vor uns liegt, die wir hiermit Schulen und Turnvereinen auf das Beſte 
empfohlen wiſſen wollten. 


8 Literariſche Notizen. 

** [Neue Geſangshefte.] Zu denjenigen Compoſitionen, welche 
beim Beginn der Winne zur Empfehlung geeignet ſind, gehören > 
mehrere 8047 bei F. E. C. Leugart verlegte Klederheſte von F. Abt 
und J. Schäffer. Die Eigenthümlichkeit der Abt'ſchen Muſe iſt bekannt, 
und werden daher die Freunde derſelben auch in den vorliegenden Heften 
leicht ſangbare, anmutbige Melodien wiederfinden. Vorzüglich wird das 
Rheinlied von Fuchs gefallen. Der ernſteren Richtung gehören die Schäf⸗ 
fer’fhen Geſänge an. Die Stimmungen der mit Geſchmack gewählten Ges 
dichte von Heine, Geibel, Leop. Schefer, W. Oſterwald ꝛc. ſind vor: 
trefflich re und dürfte ſowohl die Auffaſſung als die charakteriſtiſche 
— 1 . dauernden Eingang in gebildeten Geſangskreiſen verſchaffen. 
Namentlich wird das duftig ge Lied Nr. 2: „Du feuchter Frühlings⸗ 
abend“ und die Innigkeit des Ausdrucks in Nr. 4: „Frühe Klage“, jo wie 
in Nr. 6: „Wiederhall“ — des tieferen Eindrucks nicht verfehlen. 


[Neue Liederſammlung für obere Schulklaſſen.] Die Lieder⸗ 
Sammlungen von L. Erck und A. Jakob haben ſich eines ſo guten Rufes 
zu erfreuen, und ſind ſo allgemein verbreitet, daß jede Vermehrung derſelben 
auf eine günſtige Aufnahme hoffen darf. Gewiß wird dies auch mit dem 
neuerdings in 122 bei Merſeburger erſchienenen „Deutſchen Lieder⸗ 
born“ der Fall ſein. Derſelbe ſchließt ſich dem 3. Heft des deutſchen Lie⸗ 
dergartens an, enthält aber, da er nicht blos für Mädchenſchulen, ſondern 
überhaupt für Oberklaſſen der Volks⸗ und Bürgerſchule beſtimmt iſt, auch 
Vaterlands⸗, Wander⸗ und Jägerlieder, z. B. Blüchers Gedächtniß, Gene⸗ 
ral Scharnhorſt, Wer hat dich du ſchöner Wald ꝛc. Aber noch manches 
andere vortreffliche Lied iſt mehrſtimmig bearbeitet, di B. Der Frühling 
naht mit Brauſen ꝛc. und Es iſt beſtimmt in Gottes Rath ꝛc. von Men 
delsſohn, „Der Lindenbaum“ von Schubert, „Lieb' Blümlein“ von 
Abt, ſo daß jeden Lehrer, der Abwechſelung des Stoffes wünſcht, die 
Sammlung befriedigen wird. 


Ez! Eine neue Flugſchrift von Ur. J. Metzig; „Offenes Sendſchreiben 


Der Verf. läßt dem ſegensreichen Wirken Schulze's auf ſoziglem Gebiet 
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Thierfamilien, als die Kameele, die Lama's, das Maskenſchwein, der Caſuar, 


an den 15 Abgeordneten Schulze⸗Delitzſch“ varürt das frühere die Eulen, der Alligator, die Colomien der Vögel und Kaninchen, die Herren 
Thema deſſelben Autors: „Wiederherſtellung Polens durch einen Congreß.“ | Baribal und Genoſſen, und die — — Affen im eigenen Hauſe, ſo wohl, 
daß ihrem Leben prophezeit werden kann, daß ſie ungerechnet der Kriegs⸗ 


jahre leicht ein Jubildum in ihrem Aſyl zu feiern berufen find, — Dies 
ohnegefähr wäre die Phyſiognomie des zoblogiſchen Gartens zu Dress 
den, an deſſen Gedenken ſich der Wunſch reibt, ein gleiches ⸗Et abliſſe⸗ 
ment für Breslau erſtehen zu ſehen, wo Wiſſenſchaft und Volksthümlich⸗ 
keit ihre Befriedigung finden, und einen neuen Anziehungspunkt für die 
Beſucher der ſchleſiſchen Hauptſtadt bilden. 13769] 


Nachruf an Robert Schlehan, 
geſtorben den 2. November 1862. 
Der Freiheit eine Gaſſe war Dein Ziel, 
Mit Wort und That haſt wacker Du geſtritten, 
Du haſt gekämpft, gerungen und gelitten; 
Manch alter Bau in Schutt und Trümmer fiel. 
Du ſtandeſt jetzt in friſcher Jugendkraft, 
Ein ſtarker Baum im Sonnenſchein des Lebens, 
Im Thatendrang inmitten Deines Strebens 
Hat Dich der Tod urplötzlich hingerafft. 
So ruhe ſanft, — ruh' aus vom heißen Streit: 
Dein glühend Wort, es wird einſt Früchte tragen; 
Wenn alle 1 für die Freiheit ſchlagen, 
Wie Dein's ſchlug, iſt Dein hohes Ziel nicht weit. 
[4290] W. 


Unabhängig von meinen vorjährigen Vorlesungen werde ich vom 
11. November ab an zwölf Dienstagen von 7—8 Uhr im 
Musiksaale der Universität Bilder aus dem Frauenleben 
verschiedener Zeiten und Völker er Einlasskarten 
a 1 Thlr. für sämmtliche Vorträge sind in den Buchhandlungen der Herren 
F. Hirt, L. F. Maske (A. Gosohorsky) und H. Skutsch 
(Schweidnitzerstrasse 9) zu haben, Dr. Max Karow. 


Wir Unterzeihnete haben zum National⸗Fonds 
eingezahlt: 

Kaufm. Otto Hamburger 5 Thlr., Kaufm. Zahn 5 Thlr, Wil⸗ 
helm Auerbach 3 Thlr., A. F. 25 Thlr., Herrmann Auerbach 5 Thlr., 
J. Lange 10 Thlr., S. Kaufmann 20 Thlr., Fr. Voigt 3 Thlr., 
S. L. 2 Thlr., St. Hertz 5 Thlr., Dr. G. Lunge 2 Thlr., G. Ko⸗ 
piſch 5 Thlr., A. Pariſer 3 Thlr., L. R. 10 Thlr., H. Eppenſtein 
10 Thlr., E. Lewy 15 Sgr., D. M. Peiſer 15 Sgr., Niſſen 2 Thlr., 
K. 15 Sgr., Dr. Grätz 1 Thlr. Dr. 3. 15 Sgr., ein Beamter 
15 Sgr., Franz Philipp 5 Thlr. [3618] 


Wintergarten. 


Dinſtag, den II. November findet das jährliche 


Marlkiniſeſt, 


verbunden mit 


Souper und Ball 


ſtatt, wozu ich das geehrte Publikum ergebenſt einzuladen mir erlaube. 
Liſten, behufs perſönlicher Einzeichnung liegen, außer in meinem 
Lokale bei den Herren Urban Kern (Buchhandlung Ring Nr. 2), 
Leuckart (Buchhandlung Kupferſchmiedeſtraße 13), Kaufm. Beyer, 
Schuhbrücke 76, Staugen'ſchen Annoncenbüreau, Karlsſtr. 42, aus. 
Entree: Herren 15 Sgr. Damen 10 Sgr. 
Kaſſenpreis: Herren 20 Sgr. Damen 15 Sgr. 
Nudolph Koſche. 


volle Gerechtigkeit widerfahren, wendet ſich aber gegen deſſen Rede im Ab⸗ 
geordnetenhauſe, in der er erllärt, er wolle das Großherzogthum Poſen, dieſes 
werthvolle Glied von Deutſchland gegen alle Eventualitäten behaupten, Dr. 
Metzig iſt der Anſicht, das Abgeordnetenhaus ſollte vor Allem bei der 
Krone auf die Berufung eines neuen europäͤiſchen Congreſſes hin⸗ 
wirken, der Europa aus dem nachgerade unerträglich und unmöglich gewor⸗ 
denen Proviſorio zu befreien habe. Die Art und Weiſe, wie der Verf. 
Schulze's politiſche Anſchauungen in Hinſicht auf die Polenfrage beſpricht, 
finden wir, gelinde geſagt, nicht paſſend. 


Abend- Poſt. 

Köln, 4. Nov. [Hr. v. Bismarck⸗Schoͤnhauſenj traf ge: 
ſtern gegen Abend, aus Paris kommend, hier ein und reiſte mit dem 
nächſten Zuge nach Berlin weiter. 

Kaſſel, 4. Nov. In der geſtern Abend flattgefundenen vertrau- 
lichen Sitzung wurden zehn Mitglieder und fünf Erſatzmänner zur Ber: 
ſtärkung des bleibenden Stände⸗Ausſchuſſes bezeichnet und Vorſchläge 
für Beſetzung des Ober⸗Appellationsgerichts gemacht. 

Brüſſel, 3. Nov. Man will hier wiſſen, daß der König Otto 
ſeine Reiſe nach Wien nicht ganz freiwillig aufgegeben, vielmehr in 
Folge eines ſehr dringenden, auf telegraphiſchem Wege nach Trieſt ge: 
fandien Rathes gehandelt habe. Die Hoffnungen, die man auf die 
Haltung des wiener Cabinets geſtellt haben mochte, ſchwanden raſch; 
denn auch in Wien will man neutral bleiben und ſich durchaus nicht 
einmiſchen. Daß man in dieſem Umſtande den Einfluß Englands er⸗ 
kennen will, darf nicht Wunder nehmen; geht man doch ſchon ſo weit, 
zu behaupten, Oeſterreich erkenne endlich die Nothwendigkeit der Abtre⸗ 
tung Venetiens an. So weit iſt man in Wien noch nicht. 

Turin, 3. Nov. Der Kronprinz von Preußen iſt in Syracus 
angekommen. 

Paris, 3. Nov. Die „France“ enthält heute folgende Note: 

Man verſichert, daß die franzöſiſche Regierung betreffs der römiſchen An⸗ 
gelegenheit eine franzöſiſche Note nach Turin geſandt hat. Wenn wir gut 
unterrichtet ſind, ſo würde dieſe Note den Ausgangspunkt einer Unterhand⸗ 
lung mit Italien bilden, wobei jedoch die Circular⸗Depeſche des Generals 
Durando vollſtändig bei Seite 4 — wurde. Graf v. Maſſignac iſt beauf⸗ 
tragt worden, die Note des Herrn Drouyn de Lhuys dem turiner Cabinette 
mitzutheilen. 

Herr v. Sartiges, der neue franzöſiſche Geſandte in Turin, geht 
nächſten Mittwoch nach dem Haag, um ſich von dem Könige von Hol⸗ 
land zu verabſchieden. — Man iſt zwiſchen den Höfen von Berlin und 
Paris übereingekommen, daß der Prinz Reuß fo lange Geſchäftsträger 
bleibt, bis das preußiſche Budget die Errichtung einer Botſchaft ge⸗ 
ſtattet. — Lord John Ruſſell fol an alle engliſchen Agenten im Aus⸗ 
lande ein Circular⸗Schreiben gerichtet haben. 
ausſchließlich mit den griechiſchen Angelegenheiten. 


© Zülz, 4. Nov. Wie fait überall in der Monarchie, fühlten auch die 
Wahlmänner des hieſigen Wahlkreiſes Falkenberg⸗Neuſtadt das Bedürfniß, 
oͤffentlich ihre volle Uebereinſtimmung mit ihrem Abgeordneten Herrn Direc⸗ 
tor Dr. Koch auszuſprechen. Leider kam dies nicht zu Stande. Der Herr 
Er hatte nämlich augelant, am legten Sonntag Früh 11 Uhr nach 
ülz zu kommen, um feinen Wählern Bericht zu erſtatten, und ein unglück⸗ 
icher Zufall wollte es, daß die meiſten der Wahlmänner erſt Nachmittag 
daſelbſt ankamen. Unterdeſſen aber war Herr Dr. Rod, der dieſes Miß⸗ 
verſtändniß perſönlich auffaſſen zu müſſen glaubte, verletzt nach Neiſſe zu⸗ 
rückgekehrt. Wir glaubten uns der Mittheilung dieſes 8 5 Allen ſehr un⸗ 
angenehmen Vorfalles nicht entheben zu dürfen, theils um Entſtellungen 
oder Färbungen der Thatſachen von anderer Seite zuvorzukommen, theils 
auch, um nochmals unſere Uebereinſtimmung mit den Voten unſeres Herrn 
Abgeordneten zu bezeugen. 3758] Mehrere Wahlmänner. 


G, Wer innerhalb der jüngſten zwei gene Dresden beſucht, und den 
daſelbſt neu erſtandenen zoologiſchen Garten in Augenſchein genommen 
hat, dem werden die moblaehflegten Pfade, die anmuthigen Parkanlagen 
nicht 1 7 ſein, in welchen man ſo zu dem Bewohner der Eismeere 
bis zu dem heißblütigen Könige der Wüſte wandelt, und wo ſämmtliche 
Thiere, ihrer Natur entſprechend, zweckmäßig und ee Volden ſind, 
in künſtlichen Grotten und Bauen, in Zwingern, Blockhäuſern, Volieren und 
Baſſins, auf Wteſen und Weihern. — Grenzt auch die Lebensdauer mancher 
Thiere in der Gefangenſchaft, z. B. des Seehundes und der Fiſchotter, nahe 
an die Dauer der Regierung eines Premierminiſters, ſo befinden ſich andere 


[3710] 


e Brillont-Paraffn-stergen. | es | 
„Segen des Vergbaues“. KX 


Gediegenſte Qualität, nicht rinnend und hell leuchtend, 4, 5, 6 u. 7 Stüd 
im Bad, welche ſich durch ihre Eleganz, Härte, blendende Weiße, Durch⸗ 


ſichtigkeit und Gewichtsverhältniß, noch mehr aber durch ſparſames Bren⸗ 
nen vor allen andern Kerzen auszeichnen, offeriren wir billigſt. [3718] 


Handlung Eduard Groß in Breslau, 


am Neumarkt 42. 


Marie Schweitzer. 4271 


Todes⸗ Anzeige. 


In F. Hirds königl Univerſitäts⸗ 
Buchhandlung in Breslau, am Naſchmarkt 
Nr. 47, iſt vorräthig: [3771] 


Theater: Repertoire. 


Jr dieſem Monat findet die Prämiirung 
Donnerstag, 6. Nov. (Gewöhnl. Preiſe.) vorz 


licher Dienſtboten durch uns ſtatt. — 
Schriftliche Meldungen dazu werden Schuh⸗ 


A. Prager. Geſtern Abend 11 Uhr endete Gott die 
Verlobte. | ſchweren Leiden unſeres einzigen, innigſt ges 
Schwientochlowſtz. [4280] Rybnik. Bo * niet im Alter 15 1 o⸗ 
2 naten. Tiefbetrübt widmen wir theilnehmen⸗ 

Neuvermählte: [4278] den Verwandten und Freunden dieſe ſchmerz⸗ 


Sigismund Goldſchmidt. 
Auguſte Goldſchmidt, geb. Groß. 
Breslau und Schroda. 


Entbindungs⸗Anzeige. ; 
Die heut Früh 6 pr erſolgte 3 
Entbindung meiner lieben Frau Maria, 
geb. Nohr, von einem geſunden Knaben, 
> ich hiermit ergebenſt an. 14292] 
reslau, den 5. Novbr. 1862. 
Guſtav Kirchhoff. 


Heute Nacht wurde meine liebe Frau Bertha, 
ge. Schneider, von einem gefunden Kna⸗ 
en glücklich entbunden. 4277 

Breslau, den 5. November 1862. 
Eduard Schaefer. 


[3780] Todes: Anzeige. 

Am 4. d. M. Abends 8% Uhr entſchlief 
ſanft unſer vielgeliebter Gatte, Vater, Bru⸗ 
2% Heine 5 1 1 Ae dich ore Gürtler 

nd Helmfabrikant Friedr. agen, im 
Aller bon 61 Jahren 8 Monaten, Oles zei⸗ 
gen Verwandten und Bekannten ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung tiefbetrübt an: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 5. November 1862. 

Die Beerdigung findet F t 7. d. M. 
Auch oe d Uhr auf dem St. Matthias⸗ 
Kirchhofe, Oder⸗Vorſtadt am Wäldchen, ſtatt, 
Träuerhaus: Bürgerwerder 29. 


[3770] Todes Anzei e. 

„Heute Morgen 9 Uhr entriß uns der uner⸗ 
bittliche Nadir innig grliebtes Tochtenchen 
M. rtha 1 bem zarten Alter von 1% Jahr 
nach N Leiden an Gehirnausſchwitun g 
welches hiermit tiefbetrübt unſern Ueben Wer: 
wandten, Freunden und Bekannten, ftatt be⸗ 
ſonderer Meldung anzeigen: 


* uard Groß nebſt Frau. 
Shea, fen 4. November 1862. 


r Ra ings⸗Buchbalter Her err⸗ 
nic nahe in — Dien en. 


+ 1 7 
Glen, Mioaſttaze 8. 


liche Anzeige. 
Breslau, den 5. November 1862. 
Albert Weighardt und Frau. 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlo ungen: Fräul. Antonie Fiſcher 
mit Herrn Peter Siebenmark in Berlin, Frl. 
Eliſabet Vagedes zu Meppen mit Herrn Dr. 
C. Ulrich in Berlin, Frl. Ottilie Rodeck mit 
Herrn Auguſt Odrich daſ, Frl. Anna Hänel 
mit Hrn. Dr. Franz Filter in Moabit, Frl. 
Helwine Fränkel mit Herrn Adolph Elias in 
Teterow. 2 

Ebel. Verbindungen: Herr Iſidor 
Haberland mit Frl. Clara Reiwald in Berlin, 

err Kreisrichter Guſtav v. Wedell mit Frl. 
Mathilde v. Wangenheim in Neu⸗Lobitz, Hr. 
Theodor Lindſtröm mit Frl. Minna Wege in 
Stockholm. 

Geburten: Ein Sohn Herrn Wilhelm 
Dancke in Berlin, Herrn Benny Wolff daf., 
gem Dr. Franz Schubarth in Butrow, eine 

ochter Herrn Heinrich Wilde in an oft 

oſt⸗ 


Herrn Carl Voigt in Granſee, Herrn 
Inſpektor Albers in Frankfurt a. O. 
Todesfälle: Herr Karl Ferdinand Liepe 
im 73. Lebensjahre, Frau Bertha Fähndrich 
geb. Pieper das., Frau Emilie Schindler geb. 
Thiele daſelbſt, Herr Amtmann F. Täger im 
80. Lebensjahre in Naſſenhaide, Herr Dr. 
med. Reinhold Löwenhardt in Prenzlau. 


Ehel. Verbindung: Herr Jul. Knöpff⸗ 
ler mit Fräulein Marie Pauli, Koppen und 
Tſcheſchen. 

Geburt: Ein Sohn Herrn Prem. Lieut. 
v. Wallhofen in Strehlen. 

Todesfall: Verw. Baronin von Pfuhl, 
geb. Glenk in Kodlewe. 


2 — ee 
Reſſource z. Geſelligkeit. 
Montag, 10. Nov, Tanzkränzchen. 
Galthiuets In zu haben beim Kauf⸗ 
mann Herrn Urban, Ring 58. 8 
B | ae Vorſtand. 


| 


„Die weiße Frau im Schloſſe Ave: 
nel.“ Romantiſche Oper in 3 Akten von 
Scribe, überſetzt von Ritter. Muſik von 
Boieldieu. (George Brown, Hr. Rebling, 
vom Stadttheater zu en. 5 
Freitag, den 7. Nov. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen Hof⸗ 
Schauspielers Herrn Alexander Liebe. 
„Hamlet, Prinz von Dänemark,“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Shaleſpeare. 
überſetzt von Schlegel. (Hamlet, Hr. Liebe.) 


Seirathsgeſuch. 


Ein Kaufmann, 32 Jahre alt, ſucht eine 
Lebensgefährtin mit disponiblem Vermögen. 
Damen, die hierauf reflektiren, belieben ihre 
Adreſſen unter II. R. 25 an die Expedition 
der Breslauer Zeitung zu ſenden. [3754] 


Springers Konzert⸗Saal. 
(Im Weiſsgarten.) 
Heute Donnerstag: [3776] 
Stes Abonnement: Konzert 
der breslauer Theater: Kapelle, 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Ouvertüre zur Oper: „Die Zauberflöte“ von 


ozart. * 
Ouvertüre zur Oper: „Iphigenia in Aulis“ 
von Gluck. 
5te Sinfonie von Beethoven (C-moll), 
Anfang 3 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten à Perſon 5 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Donnerstag den 6, November: 


Großes Abend⸗Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. dritten 

Garde⸗Grenadier⸗Regiments unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn Löwenthal. 

Anfang 6 Uhr. Entree a Perſon 2% Sgr. 


Die Kunſt des Vergoldens, 


Verſilberns, Verplatinirens, Verzin⸗ 
nens, Verzinkens, Verbleiens, Ver⸗ 
kupferns, Verkobaltens und Ber: 
nickelns der Metalle, das Argentiren 
des Eiſens und die Kunſt, etalle 
mit Aluminium zu überziehen, ſowohl 
nach den bewährteſten älteren Verfahrungsar⸗ 
ten, als auch nach den neueſten, in dieſem 
Betreff gemachten Erfindungen mittelſt galva⸗ 
niſcher Batterien von conſtanter Wirkung, und 
endlich auf die, für jeden Gewerbsmann aus⸗ 
führbare, höchſt einfache und wohlfeile Weife 
ohne galvaniſchen Apparat, mittelſt bydro⸗ 
electriſchen Contacts. Von Chr. Heinrich 
Schmidt. Dritte vermehrte Auflage. 


Heymann's Kalender 
für Merzte, Chirurgen und 
Zahnärzte 
auf 1863 mit Portrait Oppolzer's, 
eleg. geb. 1 Thlr., ohne Portrait % Thlr. 
(durchſchoſſen 5 Sgr. mehr) iſt ſoeben einge⸗ 
troffen und in der Buchhandlung von Joſ. 

Max u. Komp. zu haben. [3767] 


Bahnhof Canth. 


Sonntag, den 9. November, 
Großes Vocal: und Inſtrumental⸗ 


Concert 9 
von 2 
Clara Eichner, 


unter gütiger Mitwirkung der Herren: 


Violoncelliſt Heyer und 


Organiſt Werner 
aus Breslan. — Anfang 4 u i 


Hamburger Roastbeef‘ 
bei §. Deko & Richter, 


4282 unkernſtraße 8. 


rateur Lindner zu Canth. 
(len: (galante) Krankh. werden geheilt 


Ohlauerſtr. 34, 2. Et. Sprechſt.7 — 9, 1—3 
Verſchwiegenheit ſelbſtverſtändlich. 


Mit 35 Abbildgn. 1862. Geheftet. 22½ Sgr. 


Schülerin der Frau Dr. Mampé⸗Babnigg, 
Opern⸗ 


ſänger Frey vom Stadtheater zu Breslau; 


hr. — Billets, 
a Perſon 7½ Sgr., für Familien 6 St. 1 Thlr., 
ſind zu haben bei den Herren Brauermeiſter 
Nuppelt, Gaſthofbeſitzer Gutſch und Reſtau⸗ 


[4284] 4287 


brücke 12 angenommen. 4285 
Der Vorſtand d. Hausfranen⸗Vereins. 


Seifert's Hötel, 


14288] Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21, 
Heute Donnerſtag, den 6. November: 


Großes Concert 
im neuen Glasſalon 


von der Kapelle des königl. 2. ſchleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11. 
Anf. 6 Uhr. Entree: Herren 2%, Damen 1 Sgr. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt: 
Nikolaiſtraße Nr. 73. 
[4289] L. H. Forell. 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 

Grützbeutel, Speckgewächſe ꝛc. ohne 

Operation, bei i 
Wundarzt Audres in Görlitz. 


Badarzewska: Die Erhörung, 
15 Ser. Religiöses Tonstück (Antwort 
auf deren Gebet d. Jgfr.) [3544 


F. W. Gleis, S eg b l 


2. Viertel v. Ringe links. 


Giüter⸗Verkauf. 


Ein großes Rittergut wird zum Tauſch auf 
ein Haus in Dresden geſucht. Daſſelbe iſt 
hoͤchſt elegant gebaut, entbält 40 Zimmer 
nebſt großem Park und Garten: Anlagen; 
auch können 60 — 70,000 Thlr. dazu gezahlt 
werden. Ferner werden zum Verlauf nach · 
gewieſen: Ein Gut mit 1200 Morgen, ein 
Gut mit 660 Mg., ein Gut mit 1540 Mg., 
ein Gut mit 1380 Mg., ein Gut mit 840 Mg. 
durch den Kaufmann und Güter⸗Negozianten 
Marcus Schlefinger 
in Kempen, Reg.⸗Bezirk Poſen. 


Wir danken hiermit berzlich für die uns im Namen einer edlen Wittwe durch Herrn 
1 N. am 29. d. M. mit der Poſt per Ratibor überſandte reiche Gabe. Wir Paten 
Gebe e für unſere Confirmanden⸗Anſtalt beſtimmt. Sollten wir den Sinn der theuren 
He erin damit nicht getrofjen haben, jo bitten wir, uns vor dem 30. November d. J. durch 
errn N. zu N. Nachricht zugeben zu laſſen. Tarnowitz, den 31. Oktober 1862. 13685 
Der Vorſtand des Guſtav⸗Adolph⸗Zweig⸗Vereiuns. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 6100 Schachtruthen geſiebten Kies i i 
vergeben werden. Termin hierzu iſt ze ie WERE NIEREN DRG eee 
in „ * a 21 . 8 Uhr, 

N eſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bi ie! 
frankirt und verfiegelt mit der Auſſcheift; 15 r 

. - 5 „Submiſſion zur Uebernahme der Kieslieferung“ nd 
eingereicht ſein müſſen. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeich⸗ 
neten Locale, ſo wie bei den Eiſenbahn⸗Baumeiſtern Römer in Berlin, von Vagedes in 
Guben, Meske in Görlitz und Prieß in Breslau, zur Einſicht aus und können daſelbſt 
auch Abſchriften dieſer Bedingungen, gegen Erſtattung der Copialien in Empfang genommen 
werden. Berlin, den 23. Oktober 1862. 13536] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Wartensleben'ſches Bürger⸗Jubiläum. 


Indem die Aeußerungen der Theilnahme an dem frohen Erlebniſſe meines Jubiläums 
fortdauern, hat mich insbeſondere herzlich gefreut, daß heute die evangel. Elementarſchule 
Nr. 17, an deren Spitze der Herr Geiſtliche Neugebauer, der Herr Vorſteher Landeck 
und die ſämmtlichen Herren Lehrer, mich mit Anſprache und Geſang der Schulkinder über: 
raſchten, wofür ich ihnen den tiefgefühlteſten Dank abzuſtatten mich verpflichtet fühle. 


Das Feſteſfen zu Ehren der Abgeordneten 77 


für den Breslauer und Neumarkter Wahlkreis findet am 10. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Liebich'ſchen Lokale ſtatt. Einlaßkarten à 15 Sgr. ſind in dem Comptoir 
der Herren Gebrüder Staats, Karlsſtraße Nr. 28, bis 8. d. M. zu entnehmen. 


Eine reele und vortheilhafte Kapitals⸗Anlage 


bietet die im vorigen Jahre erſt von Grund aus neu und mafjiv erbaute Köktewitzer 
Maſchinenpapier⸗Fabrik, in reizender Lage nahe dem Schloſſe Weeſenſtein, unmittelbar an 
der Mügeln⸗Lauenſteiner Chauſſee gelegen, circa 1 Stunde von der Elbe und der ſächſiſch⸗ 
Je Eiſenbahn und 214 Stunden von Dresden entfernt, für Kapitaliſten oder Credits 
njtitute dar. 
j Laut kürzlich aufgenommener gerichtlicher Beſchreibung und Taxation umfaßt dieſes 
Grundſtück, für deſſen Erwerbung und Herſtellung der frühere Beſitzer circa 150,000 Thlr. 
Capital verwendet hat, 
1) a. das zſtöckige Fabrikgebäude 64 Ellen lang, 26% Elle tief, 
b. einen im ſüdlichen Giebel eingebauten Erker, 14 Ellen lang, 10% Ellen breit und 
3 Stockwerke hoch; 
c, die Radſtube, 45 Ellen lang, 9% Elle breit, über dem Terrain 1 Stockwerk hoch 
und vom Fußboden 4% Ellen tief; 
d. einen an der nordweſtlichen Fronte des Hauptgebäudes befindlichen Anbau, 8 Ellen 
lang, 5 Ellen breit und 3 Stockwerk hoch; 
e. den Schornſtein mit Blitzableiter; 
f, das Keſſelhaus und Kohlenraum, 33 Ellen lang, 13 Ellen breit und 1 Stockwerk 
hoch, mit Zink gedeckt, endlich 
g. ein Badehaͤuschen; zuſammen taxirt circa 21,000 Thlr. 
2) die Waſſerkraft von 58 Pferden mit Wehr, Mühlgraben ic. „ > „6 
3) die aufgeſtellte vollſtändige Papiermaſchine, neueſter Conſtruction, auf 
4 Ganz: und 4 Stück Halb ⸗Stoff⸗Holländer berechnet, nebſt den 


„ 


anderen Betriebs⸗Utenſilien ꝛc. taxirt circa dinsenenennn 17,450 „ 
4) den Gaſthof, unmittelbar bei der Fabrik und der Chauſſee gelegen, mit 

Stallgebäuden, Scheune, Gartenſalon u. überdeckte Kegelbahn, kaxirt ca. 8,700 „ 
5) über 25 Acker Gärten, Felder, Wieſen, Buſch u. einem angehenden Stein⸗ 

bruch, taxirt circa „„ „ 4444 7,150 


Dieſer ganze Complex oder nach Befinden auch die Fabrik ſammt Waſſerkraft und Zu⸗ 
vehör allein, wird hierdurch von dem jetzigen Beſitzer zum freien Verkauf angeboten und 
zwar, da derſelbe nur ſeine erſte Hypothek nebſt Zinſen und Koſten decken will, weit unter 
der gerichtlichen Taxe. Er \ 

Weitere Auskunft darüber ertheilt Herr Kaufmann C. F. Staude in Pirna, bei wel- 
chem auch auf frankirte Anfragen, Abſchriften ver gerichtlichen Beſchreibung und Taxation 
und lithographiſche 0 des Grundſtücks gegen Vergütung der Copfalien R 


ten ſind. Pirna, am 27. October 1862. 
Rechtsanwalt Arthur Eyſoldt. 
Geſchäfts⸗ Eröffnung. 

Ich beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am hieſigen Orte ein Comptoir 
zur Vermittelung von Geſchäften aller Art eröffnet habe und empfehle 
daſſelbe geneigter Berückſichtigung. — Insbeſondere werde ich meine Thaͤtigkeit der 
Beſchaffung von Stellen und Unterbringung von zuverläſſigen und gut 
empfohlenen Hausoffſizianten, als: Hauslehrer, Gouvernanten, Bonnen, Wirth: 
ſchafterinnen ꝛc. widmen. Breslau, den 3. November 1862. 

Anna Drugulin, Agnesſtraße Nr. 4 a., par terre. 


allfranze 


in den neueſten, eleganteſten Formen und in Pariſer Original: 
Modellen, ſowie geſchmackoolle 


Sut⸗ und Hauben⸗Blumen 


empfiehlt bei ſoliden Preiſen: 


2 Die neu errichtete Fabrik = 
EN a 6 von 5 — 
= Hüten, Pariſer Blumen u. Federn S 

3779] 


*. b 
R. Meidner, 
Ning Nr. 57, Naſchmarktſeite, erſte Etage. 


Joh. Gottl. Berger 


Wiederverkäufer meiner Honigkuchen⸗Waaren 


werden erſucht, ihre werthen Beſtellungen noch vor dem 20. November einſenden zu 
wollen, da eine Verſendung im Monat Dezember ohne vorher ergangenen Auftrag 
nicht effeetuirt werden kann. [3761] 


Nur für Kinder. 


Anzüge für Mädchen und Knaben: Mäntelchen, Paletots und 
Jäckchen, Gamaſchen un Strümpfchen (ganz neu) 
empfiehlt: 


Emanuel Graeupner, 


Ohlauerſtraßſe in der Krone. 


13763 


2709 
Amtliche Anzeigen. 


2 Nothwendiger Verkauf, 
Königl. Kreis⸗Gericht, Erſte Abtheilung, 
zu Ratibor. 

Das dem Dominic Rzittky gehörige, im 
Hypothekenbuch von Klein⸗Peterwitz sub Nr. 10 
verzeichnete Freibauergut, dorfgerichtlich ge⸗ 
ſchätzt auf 6848 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf., ſoll 

am 25. Februar 1863 
von Vormittags 11 Uhr ab, an hieſiger Ge⸗ 
richtsſtelle fubhafti:t werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Bureau II. einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei dem Gericht 
anzumelden. 

Die dem Namen und Aufenthalt nach un⸗ 
bekannten Erben der Victoria Rzitky, 
gebornen Rzitky, aus Klein⸗Peterwitz, wer⸗ 
den zu dieſem Termin hierdurch öffentlich 
geladen. 1410] 

Ratibor, den 8. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 
wenn nur eine Anmeldungsfriſt feſtgeſetzt wird. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Franz Thamm (in Firma 
Nee Thamm jun.) — Nr. 83 unſeres 


irmen⸗Regiſters — zu Landeck werden alle 
iejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche 
als Konkursgläubiger machen wollen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Bae dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 12. Dezbr. 1805 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
n des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

auf Dinstag den 30. Dezbr, 1862, 

Vorm. 10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, 

Termins⸗Zimmer Nr. 3, vor dem Kom⸗ 

miſſar Hrn. Kreis⸗Richter Reich 
zu erſcheinen. 5 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. N 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 

Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden der Rechts⸗Anwälte 
Lindemann und Koſchella zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 

Habelſchwerdt, den 1. November 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


[2114] Bekanntmachung. 

Der abgekürzte Konkurs über das Vermö⸗ 
gen des Kaufmanns B. H. Schäfer zu 
Joſephsdorf iſt beendet. 

Beuthen OS., den 30. October 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 

2109 Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere Bekanntmachun 
vom 27. chen d d. J. bringen wir hierdur 
zur öffentlichen Kenntniß, daß bei dem unter⸗ 
zeichneten Kreis⸗Gericht die Bearbeitung der 
auf die Führung des Handels = Regiſters ſich 
beziehenden Geſchäfte vom 1. November d. J. 
ab bis auf Weiteres dem Gerichts⸗Aſſeſſor 
Piehatzek unter Mitwirkung des Actuars 
erſter Klaſſe, Gürtler, als Sekretärs, über⸗ 
tragen iſt. 

8 O/S., den 1. November 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


12111] Bekanntmachung. E 
Die Lieferung des Bedarfs an raffinir⸗ 
tem Rüböl für die königliche Gefangenen⸗ 
nebſt Filial⸗Strafanſtalt hierſelbſt auf das 
Jahr 1863 fol im Wege der Licitation an 
den Mindeſtfordernden verdungen werden. Zu 
dieſem Behufe iſt ein Termin auf 
Dinftag, den 18. November d. J., 
Vormittag 10 Uhr, 
vor unſerem Polizei: und Oeconomie⸗Inſpec⸗ 
tor anberaumt worden, zu welchem bietungs⸗ 
luſtige Unternehmer mit dem Bemerken ein⸗ 
gen werden, daß die Bedingungen im 
Amtslokale eingeſehen werden können. 
Breslau, den 28. October 1862. 
Königl. Direction der Gefangenen: 
Anſtalt. 


12075) Bekanntmachung. . 

Unter Vorbehalt des Sufclages der Königl. 
Regierung zu Oppeln ſoll: 

die Beſpeiſung der Gefangenen der 
hieſigen Königlichen Strafanſtalt ein⸗ 
ſchließlich der in der Filial⸗ Anſtalt 
Pilchowitz detinirten Gefangenen 
für das Jahr 1863 im Wege des Submiſſions⸗ 
event. Lizitations⸗Verfahrens in Entrepriſe 
gegeben werden. SieterungAinftine wollen 
demnach ihre portofre ien Offerten mit der 
Bezeichnung: ; 5 
„Offerte für Lieferung der Beſpeiſung 
der Gefangenen der Königlichen Straf⸗ 
anſtalt zu Ratibor, einſchließlich der in 
Pilchowitz dotinirten Gefangenen 
bis ſpaͤteſtens den 17. Novpr. d. J. Vor: 
mittags 9 Uhr an die unterzeichnete Direction 
einzureichen. 5 

Vor Eröffnung der eingegangenen Offerten, 
welche am 12. November, Vormittags 
4,10 Uhr, im Directorial-Büreau der Anſtalt 
erfolgen ſoll, werden die Lieferungsluſtigen 
aufgefordert, zu erſcheinen, und ſich durch 
Quittung unſerer Anſtalt Kaſſe über die bei 
derſelben baar oder in ſichern courshabenden 
Papieren deponirte Bietungs⸗Kaution von 
1000 Thlr. auszuweiſen. 

Die neu entworfenen Lieferungsbedingungen 
und der Speiſe⸗Etat können in dem Büreau 
der hieſigen Anſtalt eingeſehen werden. 

Ratibor, den 31. Oktober 1862. 

Die Direction 
der Königl. Straf⸗Auſtalt. 


— . 
ine Buchdrucker⸗, ſowie eine Litho⸗ 
graphen⸗Preſſe iſt zu verkaufen. Fran⸗ 
firte Adreſſen unter R. M. 2, übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [3756] 


Bekanntmachung. [2076] 
„Unter Vorbehalt des Zuſchlages der könig⸗ 
lichen Regierung Böen ſoll der Bedarf 
an Oekonomie⸗Bedürfniſſen pr. 1863 
und zwar: 
a) für die hieſige Strafanſtalt: 
circa 26 Klaſtern kiefern Leibholz, 
„20 birkenes Leibholz und 
160 Ctr. raffinirtes Rüböl, 
b) für die Filial⸗Anſtalt Pilchowitz: 

circa 15 Klaftern kiefern Leibholz, 

14 Ctr. raffinirtes Rüböl, 

700 Tonnen Stück- reſp. Würfel od. 
Kleinkohlen und 

„ 8 Schock Roggen⸗Langſtroh 

im Licitations⸗Verfahren an den Mindeſtfor⸗ 

dernden überlaſſen werden. 

Zu dieſem Behufe ſteht auf den 17. No⸗ 
vember d. J., Nachmittags 2 Uhr, in dem 
Directorial⸗Büreau hieſiger Anſtalt Termin 
an, und können die den betreffenden Lieferun⸗ 
gen zu Grunde gelegten Bedingungen von 
jetzt ab in dem hieſigen, fo wie in dem Bit- 
reau der Filial⸗Strafanſtalt zu Pilchowitz ein⸗ 
geſehen werden. 

Ratibor, den 31. October 1862. 

Die Direction 
der königlichen Straf⸗Anſtalt. 


[2120] Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 77 die Firma E. F. Vogt zu Kreuz⸗ 
burg OS., und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Emil Vogt am 1. Nov. 1862 einge⸗ 
tragen worden. 

reuzburg, den 31. Oktober 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Auctions ⸗Anzei 63 U0 

Am 13. November d. > fa mittags 3 Uhr 
ſollen im Auctions⸗Lokale des königl. Appel⸗ 
lations⸗Gerichts hierſelbſt circa 112 Centner 
gutes Makulatur⸗ Papier, Actendeckel und 
Rücken, ſowie Papier zum Einſtampfen, gegen 
gleich baare Bezahlung von dem Unterzeich⸗ 
neten verkauft werden. 

Breslau, den 4. November 1862. 2 
Der Kanzlei⸗Director des — Appellations⸗ 


Geri ts, 
Kanzlei⸗Rath Burgund. 


Auction. 
eite den 7. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
ſollen im hieſigen Marſtalle 
zwei Ochſen und drei fette Schweine 
verſteigert werden. 3778 
Der gerichtl. Auct.Commiſſ. Fuhrmann. 


25,000 Thaler 


find pari zu 4½ Zinſen auf hieſige Häuſer 
und Güter in der Provinz zu verleihen. Of⸗ 
ferten werden franco unter Chiffre K. R. 8. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung 
erbeten. [4117] 


un 


e. 


Neueſte [3472] 
Damenknöpfe, 
Roſetten, Beſätze, 
Stahlreifen un 
Ceinolinen, 
Damen⸗ und Kinder⸗ 
Netze, leinene u. baumw. 
Bänder, wollene und 
baumwoll. Strickgarne 


empfehle in großer Auswahl, und trotz täglicher 
Preisſteigerung in Folge noch zeitiger Einkäufe 
zu ſehr billigen Preiſen. 


Carl Reimelt, 
Ohlauerſtraße 1, Kornecke. 


Räuchermittel! 
Oriental. Räucherpapier, 


A Dtzd. 5 Sgr., à Gros 1½ Thlr., 


Räucherkarten, 


a Dtzd. 4 Sgr., 


Räucherlack, 


in Stangen à 1 und 2 Sgr., 


Feinſte Räucherkerzen, 


in Schachteln à 4 Sgr., 


Oriental. Blumeneſſenz, 


a Fl. 3, 5 und 7½ Sgr., 


Räucherbalfam, 


a Fl. 3-5 und 7% Sgr., 


Königs⸗Räucherpulver, 


a Fl. 2%—5 und 7% Sgr., 


Eau de Lavande, 


à Fl. von 5 Sgr. ab, 


Eau de Cologne, 


die / Fl. 5 Sgr., die demi Fl. 3 Sgr., 


Vinaigre, 
von 124 Sgr. ab, 
Sämmtliche Räuchermittel feinſter, 
friſcher Füllung, frei von lungenſchädli⸗ 
chen Stoffen, voll erquickenden Düften, 
tragen weſentlich zur Reinigung der 
Zimmer bei. Das oriental. Räucher⸗ 
papier iſt ſeiner Bequemlichkeit wegen 
zu empfehlen, da jedes Licht dazu genügt, 
Wiederverkäufer erhalten lohnenden 
Rabatt. 3548 
Näuchermaſchinen in allerliebſter 
orm von Heerden A 17 ½ Sgr., ſind 
empfehlenswerth zum Gebrauch und 
gleichzeitig als Zimmerzierde. 


R. Haus felder, 


Schweidnitzerſtr. 28, 
dem Theater ſchrägeüber, 


[3760] 


geräucherte Silber. ace 
Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 


Praktiſches Raſirpulver. 


8 1 e für Selbſtraſirende, die 
Schachtel 3 Sgr. 3765] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 2 


Abfall ſeife, 


gewonnen aus den —— meines großen 
Lagers feinſter Toiletteſeifen, — in verſchiede⸗ 
nen Gerüchen, von denen namentlich die Bim⸗ 
ſteinabfallſeife vorzüglich ſparſam ift, empfiehlt 
à Pfd. 6% Sgr., 10 Pfd. von 2 Thlr. ab, 
nach Qualität 187621 


R. Haus felder, 


Schweidnitzerſte. 28, dem Theater ſchrägüber. 


Schon 


von 7% Sgr. an: 
ein Photographie ⸗ Album in Leinwand 
gebunden in feiner Preſſung, beſſere Sorten 
zu enorm billigen Preiſen und in 200 Sorten 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 
J. Bruck, Nikolaiſtr. 5, vom Ringe rechts. 


Täglich friſche Seeſiſche, 


große lebende Oſtſee⸗Aale, große See⸗ 
zander, Seehechte, Dorſche ꝛc. bei 


F. Lindemann, Sede e 


Stadt Wien. 
Verkaufsplatz: Vormittags am Neumarkt. 


Hopfen⸗Extract⸗Pommade. 


Ein unübertreffliches Mittel gegen 


das Ausfallen und Ergrauen der Haare. 
Der Extract von Hopfen hat ſich in neuerer 
Zeit für das Wachsthum der Haare ſtärkend 
und kräftigend erwieſen, und allgemeine Bes 
nutzung und Anerkennung gefunden. Die 
Büchſe 7% Sgr. e [3764] 
„Carl Süß, Parfümeur in Dresden. 
Niederlage in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Erfolge be⸗ 
and für 


Der Vockverkauf 


auf der Herrſchaft Opatow, Kr. 
N, Schildberg, Großberz. Poſen, bes 
2 ginnt mit dem 10. Hopbr. d. J. 
l Gleichzeitig werden 200 Stück 
— Zauchtmütter — Abnahme nach 
der Schur — zum Kauf offerirt. 14253] 
Opatow, den 2. November 1862. : 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Bock Auction. 


Montag den 10. November, 
Vormittags 10 Uhr, werden aus 
der Electoral⸗Negretti⸗Heerde des 
= Dominii Lohe, eine Meile von 
— — Breslau, die zum Verkauf be⸗ 
ſtimmten Zuchtböcke meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den; dieſelben ſind von Hoſtitzer und Medower 
Böcken gezogen. 
Die Heerde zeichnet ſich durch Wollreichthum 
aus; ihre Geſundheit wird garantirt, 
Graf von Koenigsdorf'ſches 
Wirthſchafts⸗Amt. 
13691) Schliwa. 


er Bockverkauf 


aus der Negretti⸗Heerde, 
rein Raudnitzer Abſtam⸗ 
— mung, beim Dom Slupsko, 
Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes, % Meile vom 
Bahnhofe Rudzinitz, beginnt wie im⸗ 
mer mit dem 15. November d. N} 
3519 Graf zu Soims- Höfe. 


Vockverkau 


in der Stammheerde zu Hohen⸗ 
Grimmen bei Goldberg Nieder⸗ 
Schleſien beginnt vom 15. No⸗ 
vember ab. 

— Daß die Heerde geſund und 
namentlich traberfrei iſt, darf als bekannt 
vorausgeſetzt werden, daß die Böcke allen 
Eigenſchaften edler Thiere entſprechen, wird 
der Augenſchein lehren. 3753 

Hohen⸗Grimmen bei Goldberg N⸗Schleſien. 
J. Noſemann. 


Der Bock⸗ 
Verkauf 
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in Guttentag 
hat begonnen. 

Ein fein gerittenes 
pferd, 4 Jahre alt, ſteht 
ſofort z. Verkauf. Nähere 
Auskunft ertheilt: 

F. H. Meyer, Alte⸗Taſchenſtr. 23. 


Wanzen Tinctur, 


ein ganz bewährtes Mittel zur Vertilgung der 
Wanzen und Küchen⸗Schwaben, aus der 
emiſch technischen Fabrik von M. Lucas, 
dle Flaſche 5, 7% und 15 Sgr. [3766] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtt. 2¹. 


2710 —  —_ 


Hiermit erlaube ſch mir die ergebenfte Anzeige zu machen, daß ich mein Geſchäftslokal zeitgemäß 
erweitert und demzufolge mein Weißwaaren-Lager mit den neueſten Erſcheinungen dieſer Branche ver: 
größert habe. Ganz beſonders aber bietet daſſelbe bei Einkauf von Ausſtattungen die reichhaltigſte 
Auswahl in: 

Gardinen jeden Genres, Bettdecken, Negligee⸗Stoffen und fertigen Damen⸗ 

Negligee's, eben ſo franzöſiſchen Stickereien und den mannichfaltigſten Spitzen⸗ 


Wichtig für Hausfrauen, Juhaber von Waſch⸗ 
Anſtalten ꝛc. 2. 


Waſſerglas, 


Erſatzmittel für Soda und Seife beim Waſchen der Wäſche, durch Verfügung 
der königl. ſächſiſchen Regierung ſeiner Billigkeit wegen in allen öffentlichen Anſtalten 
des Königreichs Sachſen eingeführt. 43716] 


5 Del Spar Lampen 


Gegenſtänden. Schweidni 5 
Seelig, 


Den Beſuchern Breslau's 


wird das Magazin für Herren- und Knaben⸗Garderobe von 
L. Prager, Albrechtsſtraße Nr. 51, 


beſtens empfohlen; man findet daſelbſt unſtreitig das größte Lager der . mie Winter⸗Paletots, Ueberzieher, 
Röcke, Anzüge von einem Stoffe, Fracks, Geſellſchafts⸗Röcke, Javelocks, Mäntel zur Reife, Livrée⸗Mäntel, Röcke, 
Beinkleider, Weſten und Knaben⸗Anzüge in überraſchender Auswahl: das Magazin iſt zur Bequemlichkeit des Pu⸗ 
blikums auf das comfortabelſte eingerichtet, die erſte Etage iſt mit dem Laden durch Verbindung einer eiſernen Wen: 
deltreppe vereinigt, ein geheiztes Ankleide⸗Cabinet, der Jetztzeit entſprechend. RL, 

Die Billigkeit und Vortreffichkelt der Artikel von L. Prager's Magazin iſt eine jo anerkannte, daß 
darauf beſonders hinzuweiſen überflüſſig iſt. . 5 

In der erſten Etage befindet ſich noch ein an Auswahl reichhaltiges Extra⸗Magazin für Schlafröcke. 


fein ſatinirtes Octav⸗ Briefpapier empfiehlt die bekannte billige 


Für nur 5 Sgr. 100 Bogen Papierhandlung J. Bruel, Nitolaiſtr. Nr. 5, vom Ringe rechts. 

Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 639] 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau 


8 enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und Tabaksbau, 


als 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Cande und für Ackerbauſchulen 


Echte Patent⸗ 


empfiehlt nach neueſter Conſtruction mit Cylinderſchraube, 
als die ſparſamſten, hellbrennend, ohne zu dampfen. Auch 
werden alte Lampen dazu umgeändert, ebenſo empfehle ich 
eine große Auswahl Moderateur⸗Lampen unter Garantie. 


J. Krawezynski, .“, 


Cylinder, Putzer, Glocken, Dochte, Scheeren, Dochtan⸗ 
zünder und Putzſteine find vorräthig. 


bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ 
Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 
Proskau OS. 
Mit in den Teßt gedruckten Holzſchnitten. 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe Schrift von einem ebenſo erfahrenen 
Praktiker als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 
Gärtner, den wir Par fo viel uns bekannt, 
das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 


— e S 


— 8 


€.1.Gerboth & Com 


in Gr.-Glogau [3759 
empfehlen in ſtets friſcher Beſchaffenheit zu den billigſten Preiſen bei prompteſter Be- 
ſorgung nach außerhalb: Whiteſtapeler und Holſt. Auſtern, Caviar, 
friſche Seefifche, geräuch. und marin. Lachs, Sprotten, Neunaugen  —— 
Spickaal, Sardinen, Hummern, Spidgänfe, verſchiedenſte Sorten Wurſt Herrſchaftskauf⸗ Geſuch. 
und Käſe, Trüffeln, Champignons, Morcheln, Oliven, Mixed Pickles, engl. und In guter Lage Schleſtens werden mehrere 
franz. Saucen und Moſtriche, Capern, Prov.⸗Oel, Hauſenblaſe, Gelatine, eingem. 1 . Guütercomplexe im Preiſe von 100,000 
Ananas und alle anderen Früchte und Gemüſe, Himbeer⸗, Kirſch⸗ und andere bis 400,000 Thaler als Gapitalnnlage zu kau⸗ 
Säfte, Preiſelbeeren, Magdeburger Sauerkohl, Teltower Rübchen, italieniſche Hase ee n ee deen 
Maronen und Macaroni, franzöſiſche Suppenkräuter, Datteln, Feigen, Schal: gen Sr det Chiffre A. v. G. poste restante 
Mandeln, Trauben- und Sultan⸗Roſinen, Zuckerſchoten, italieniſche Prünellen, Dresden franco niederlegen. Angabe des 
türkiſche, ungar. Pflaumen, Cocos⸗, Lamberts⸗, Chiavari- und Para⸗Müſſſe ıc. Areals in preußiſchen Morgen. 3305] 
— Schwarze und grüne Thee's aller Gattungen, Vanille, à Loth 15, Fanz neu.) 
20, 25 Sgr., echten Cognac, Rum, Arac, Maraschino, Extrait d'Abſyntb, Gummiſchuhe 
Baſeler Kirſchwaſſer, Elixir de Spa, Allaſh, Bonecamp, alle franz., holländ. und ür D it Vertiefung, über Abſaß⸗ 
Danziger Liqueure, Düſſeldorfer Punſchſyrup, echten Franzbranntwein ohne und mit hr böchſt elegant zu tragen, billigft bei 
Salz ic. — Wachslichte, echte Wiener, Münchener und Nürnb. [3111]. B. K. Schieß, Oblauerſtr. 87 
Stearinlichte, à Pack 65—16 Sgr., Paraffinkerzen, a Pack 9, 10, 11, ER EEE BTEFTETTR 
12, 14 und 17 Sgr. — Hamburger. Bremer und wirklich impor⸗ H. Ohagen's Sargmagazin, 


tirte Cigarren, beſtens abgelagert, a Tauſend 10— 100 Thlr. — Saͤmmtliche (36 ücke Nr. 60 
Chokoladen und Pfefferkuchen von Hildebrandt und Sohn in Berlin. 2620] Schubbräde W. BU. 
— Kieler Sprotten 


28. Schweidnitzerſtraße 28. SGotlbold Eliaſon, 
Schrägüber dem Theater. 


nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die meiſten 
andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl ſeiner Reichhaltigkeit, wie 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
hier Belehrung ſucht, und wir wünſchen dem 
Schriſtchen eine recht allgemeine Verbreitung. 
Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie.) 


0 
] 


[3773] Reuſcheſtraße 63. 
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angegeben, und wenn auch die 1 90 zu⸗ 


Friſche Auſtern 


Verkauf en gros & en detail bei 


R. Amandi, Albretchsſtraße 34. 
Bockverkauf zu Giesdorf bei Namslau. 


Der hier bezeichnete Verkauf der zweijährigen Böcke findet in dieſem Jahre vom 
10. November ab ſtatt. Das Wirthſchafts⸗Amt. 
von ſchweren glatten und fagonnirten Seidenſtoffen, 


Ausverkauf Gardinenſtoffen, Tiſchdecken, wollenen Roben, 


Moiree⸗Röcken, und werden ganz beſonders die feinen Winter⸗Stiefletten zu bedeutend 
billigeren Preiſen abgegeben: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 27, 1. Etage. 


Wollene Geſundheits⸗Jäckchen, 


welche in der Wäſche gar nicht einlaufen, Unterbeinkleider und Socken in ſchöner 
ſchwerer Waare empfiehlt die Strumpfwaaren⸗ und Wäſche⸗Handlung von [3675] 


H. Wienanz, Albredtäften 1. *r. 58, 
Bunte Flanell⸗Oberhemden 


von beſtem engliſchen Flanell in den ſchönſten Deſſins von 3 Thlr. ab, offerirt die 
Strumpfwaaren⸗ und Wäſche⸗Handlung von [3674] 


H. Wienanz, Albrechtsſtraße Nr. 58, 


Neueſte Ball⸗ und Geſellſchafts⸗Roben 


empfiehlt in größter Auswahl: J. Seelig, Schweidnitzerſtraße Nr. 3. 


; N on. . Schri 
Lithogr. Viſttenkarten arten, Boche Fach 00 St. v. 14 Sgr. 
ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen ug empfiehlt die bekannte billige Papierholg. 
in feiner Goldpreſſung Kratia! J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


an der Ohlaubrücke. 


Das Berliner Schumann ſche Porzellan La et 


beſindet ſich jetzt Schweidnitzerſtraße 


Neue Knochen⸗Kohle 


aus Knochenkern offerirt 2 bis 300 Gtr.: Guſtav Kohl. 


eden Donnerstag empfiehlt friſche Blut⸗ 
und Leberwurſt: Heinrich Lippert, 
Matthiasſtraße 6 und Neue⸗Junkernſtr. 12. 


Ring Nr. 2 iſt ein großes Verkaufsgewölbe 
die erſte Etage und eine Wohnung inter 
dritten von Oſtern ab zu vermiethen. (4269 


Babntofsſtraße 6, par terre rechts, ſind zwei 
möblirte Zimmer zum 1. Dez. zu verm. 


Antonienſtraße Nr. 10 


iſt eine Wohnung im erſten Stock, beſte⸗ 
hend aus 3 Wohnzimmern, Küche nebſt Kü⸗ 
chenſtube ſowie Entree ſofort oder aber vom 
J. Jan. k. J. ab zu vermiethen. Ali! 


Pr. Lotterie⸗Looſe , %, % find billig 
zu haben. Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. 


Guotterie:-Zoofe, 1 / 13 Thlr. 10 Sar. 
verſendet Bethge in Berlin. (4046 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 5. November 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


zu Ostern künftigen Jahres kann ein 
der polnischen Sprache mächtiger jun- 
ger Mann, dessen Bildung der gesetz- 
lichen Vorschrift genügt, in meiner Apo- 
theke als Lehrling placirt werden, 
Breslau O. Maschke. 
e e eee eee 


Wiener Flügel u. franz. Pianinos, 
elegant und dauerhaft gebaut, ſind zu 
den bekannt billigen Preiſen in großer 
Auswahl wieder vorräthig in der 
Perm. Iuduſtrie⸗Ausſtellung, 
Ring Nr. 15. [3768] 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor findet zum 
1. Januar k, J. Anſtellung beim Gräfl. 
Rent⸗Amt in Schlawa bei Frauſtadt. [3757] 


Porze llan⸗Maler Wehe, weißer 50 — 82 76 70 r. 
jeden Faches werden für eine öſterr. Por: Roggen gelber 7 2 7 5 2% 1 
zellanfabrik engagirt. Reflektanten wollen Ft 3 41— 44 40 37—38 „ 
ſich brieflich wenden an H. Fiſcher in Hafer 26— 27 25 23—24 „ 

Sei 957 8 Erbſen 53 -- 56 51 48—50 „ 
Wien, Seilerſtätte 957, erſten Stock. Raps 244 238 28 Ser. 
238 218 208 = 

ohnung im erſten Stock, 3 Stuben, | Sommerrübſen 208 198 188 „ 


Mittelkabinet, Entree, helle Küche nebſt Zu: | Amtliche Börſennotiz für loco Kartofie's 
behör zu vermiethen 22 1 ER, zu 15 Spiritus pro 0 Quart bei 80% Trall s 


ziehen. Näheres daſelbſt im 2. Stock. 4240) 14% Thlr. G. 


Albuſerſtraße Nr. 14 iſt in der erſten Etage Abs. 10. Mg. Au. Ncm. M. 
334” 04 33103 33393 


4. u. 5. Nov. 


Luftdr. bei 0° 


Mita Ar. 80 ift eine freundliche] Winterrübſen 
eine freundliche Wohnung, beſtehend aus 


Breslauer Börse vom 5. Novbr, 1862. Amtliche Notirunger. 


zwei Zimmern, Kabinet und Beigelaß, ſogleich] Luftwärme +60 +56 + 94 
zu vermiethen und von Neujahr oder auch] Thaupunkt + 4,2 + 4,7 ＋ 6,6 
ſchon vom 1. December dieſ. J. zu beziehen.] Dunſtſättigung döpCt. 93pCt. 79pEt, 
Nähere Auskunft wird ertheilt Nikolaiſtraße] Wind e SO SO SO 

Nr. 9, eine Treppe. [4286] I Wetter trübe trübe Sonnenkl. 


bei ö j Woshasi-Course. Posen. Pfandbr.j4 104 G. Bresl.-Sch.-Frb. 
J. A r 0 n Fe Guſtav Sriederic, Dre Er 113 B. dito Pn 90 in 0. 9 Lit. Ey 102% B. 
N > N Ro 2 M. 143 5 ito Pfandbr., 99% B. Köln-Mind 2 a 
Geſundheits⸗Chocolade, Hamburg 1 152%, bal u. 4 f h r B. 
j Aali tatt Kaffee, indem ſolche ohne alle Beimi-| dito... |@M.II51% br. u. B hir. 1217| 9517 B. Clogau-Sagan. 4 
er j das ke rte ublilum, dem ta lich neu Hm il dag 5 und 10 Sgr. [3772] London. . . k. S. 5 dito Lit. A... 45 1017 B. Neisse. Brieger 4 83 6. 
* & 6 Shark Ohlauerſtr. Nr 210 dito 3 M.s. 21 4 bs. G. Schl. Rust. Pab. 4 101 %, B. | Ndrschl Mürk, 4 a 
1 . + A . „ 21. dito 6. 4 bz. G. 3 ** 2 vB. rschl.- — 
erſcheinenden, zur Herren⸗ Toilette und fer⸗ - - Paris ......|2M.| 80bz. dito Pfdb. Lit. C. 1 [101% E. dito Prior. | — 
fi Garderob janeten Artikel igtes Wohl Brauerei⸗Utenſilien, Neander l 81 ben,. dito dito B.A 10 k. de Berie IV.b | — 
2 „ENI i it k — b it. 5 
ler Garderove getigneten Artikel geneigte oh beſtebend in einer kupfernen, Braupfanne, Augsburg. 2M. — Schl. * 100% G. ie Lit % 161405. 
woll E Maiſch und Gähr⸗Bottichen, Malzdarre ꝛc.] Leipzig. 2M — Posener dito 4 | 99% B. dito Tit. C3171 B. 
ollen zu ſchen ell. find ſoſort zu verkaufen. Näheres im Comp: | Berlin ER — Schl. Pr.-Oblig. 441014 B. dito Pr.-Obll4 970% B. 
Beſtellungen jeder Art werden zu allen auf- . eee su eee be, Fee geben Ke, . do ao Flag 10270. 
g J 1 5 15 ür ein bedeutendes Manufactur⸗Waaren⸗ Ducaten ...... 95% G. Foln. Pfandbr. 14 | 88% B. dito dito Lit. E. 3 4, 26% B. 
gegebenen Zeiten unter Leitung tüchtiger Schnei⸗ 8 Ge ae e Wanne e el, . d ee | — ee | 
irt: wird ein Lehrling en abend, Ooeter. Währg. | | 82% B. |Krak.-Ob.-Obl.|5 | — dito Pr. Ob | 92% 6. 
dermeiſtr, effectuitt: + Aro n. mit den nöthigen Scähultenntniflen außgerüftet, Arad bee, 1Oeet Tat- A 1.27% B. a . 
wollen ſich in ſelbſt % 
e Reflectanten Briefen unter . a 9% | Freiw. St.-Anl. I. -— Ansländisshe Eisenbahn-Astien. || dito Stamm. 5 — 
nn, itung wenden. | Preus.Anl. 1850441100 f. || Warsch.-W. pr. Oppelo-Tarnw.\4 | 531.6 
die Expedition der Bresl. Zeitung wenden. 925 x PP h 
> „ K en Dia ng 1852141 100 6. Stück ona. ud. / — —— 
8 ur 2 uhmacher. Ein junger Mann, der das Ledergeſchäft dito 185414 41103 B RE en 644 B. Minerva ......15 | 29B 
= 9 Größtes Lager ſämmtlicher Artikel für Schuhmacher, als: 3635 (Ausſchniith gut kennt, der polniſchen > 18564441103 B. Mecklenburger , Schleg, Bank 4 | 99 B 
3 „ Qamaichen, je fauber zus Rath gebrah, Serge de Berry, Piu | Sprade ac en Seng den ober von Neu | 410 |, 18505, 11087, B. bee le 127% B. Bass: | — 
2z=0 n allen Jarben, Fries, Weulton, Flanell, Drill, Leinwand, Gummi: jahr ab eine gute Stellung dei eee Resn, er .. — 
s i i — Sch. . „Sch.-Frb.i4 137 0% G. Oesterr. 904, B. 
S r Sen ze, Weiden, Seippen, fine Einfapbänder, | eee eee rats ( — ee ker (Ke. e e. 
3 S empfiehlt am beſten und billigſt en: Ein praktiſcher Conditors oder Pfefferküchler⸗ dito dito 44 dito Litt, D. 4102 B. Schl. Zinkhüt. A. 32 G. 
8 Gehilfe kann bald in ſichere und dauernde Die Börsen-Commissien. 
. 8 . Aufrecht Karlspla 6 ens : T—ö—é— ee ee Sb 7 
® 9 »in Striegau. [4268] [Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breslau. 
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